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V. TAGUNG DES OBERSTEN SOWJETS DER KASACHISCHEN SSR

INFORMA TIONSMITTEIL UNG
Über die Sitzungen

~ Äm 5. August wurde in Alma-Ata im Sitzungssaal 
'des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR die 
fünfte Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR der siebenten Legislaturperiode eröffnet.

Im Präsidium nehmen der Kandidat des Politbüros 
'des ZK der KPdSU, Erste Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans D. A. Kunajew, die Mitglieder des Büros 
des ZK der KP Kasachstans M. B. Bejssebajew, A. M. 
Wartanjan. A. S. Kolebajew, G. A. Mclnlk, S. B. Nl- 
jasbekow, V. N. Titow, der Kandidat des Büros des 
ZK der KP Kasachstans A. A. Askarow, die Mitglieder 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, Mitglieder der Regierung der Kasachischen 
SSR, Platz.

Am Tisch des Vorsitzenden — der Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR, Deputierter 
Sch. Jessenow, die Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR, die Depu­
tierten L. N. Andrijanowa. Sh. A. Appassowa, W. I. 
Podjablonski.

Die Tagung eröffnete der Vorsitzende des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR, Deputierter Sch. Jes­
senow.

des Obersten Sowjets
Die Teilnehmer der Session ehrten durch Erheben 

von den Plätzen das Andenken der verstorbenen De­
putierten des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
N. Ch. Sabeshanski, D. F. Kononenko.

Der Oberste Sowjet, nahm das Referat des Vorsit­
zenden der Mandatskommission. Deputierten B. K. 
Sewrlkow über die Prüfung der Vollmachten der neu- 
gewählten Deputierten: im Perwomaiski-Wahlkreis 
Nr. 318 N. A. Akbergcnow, im Atbassar-Wahlkreis. 
Nr. 433 S. P. Trozenko. entgegen, und erkannte ein­
stimmig die Vollmachten der ncugewähltcn Deputier­
ten an.

Sodann bestätigten die Deputierten die Tagesord­
nung. In die Tagesordnung der "Tagung wurden fol­
gende Fragen aufgenommen:

1. Uber die Erfüllung der sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des 100. Geburtstages Wladimir II- 
jitsch Lenins im Bau von Objekten mit kultureller 
und sozialer Bestimmung und in der Wohleinrichtung 
der Städte und Ortschaften der Republik.

2. Ubei; den Entwurf des Kodex der Kasachischen 
SSR über Ehe und Familie. .

der Kasachischen SSR
3. Über die Bestätigung der Erlasse des Präsidiums 

des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR.
Mit dem Referat zum Ersten Punkt der Tagesord­

nung trat der Erste Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrates der Kasachischen SSR, Deputierter 
A. M. Wartanjan auf.

In den Debatten traten auf: Deputierter J. Kaschaga- 
now (Makantschinski-Wahlkreis. Gebiet Semipala- 
tinsk). Deputierter P. S. Kanzeljarlslow 'Kirow- 
Wahlkreis. Gebiet Taldy-Kurgan). Deputierter I. K. 
Dshenalajcw (Karabulakski-Wahlkreis. Gebiet Ak- 
tjubinsk). Deputierter W. I. Podjablonski (Tschin- 
girlauski-Wahlkreis. Gebiet Uralsk). Deputierter M. I. 
Imaschew (Kurminski-Wahlkreis. Gebiet Karaganda), 
Deputierter IN’. O. Senkow (Predgornenski Wahlkreis,f 
Gebiet Ostkasachstan), Deputierter F. P. Sawgorodni 
(Konjuchowski-Wahlkreis. Gebiet Ostkasachstan), De­
putierter M. G. Motoriko (.Naursumski-Wahlkrcis. Ge­
biet Kustanai), Deputierter N. A. Bolatbajew (Ok- 
tjabrski-Wahlkreis. Gebiet Nordkasachstan).'

Auf der Abendsitzung wurden die Debatten fortge­
setzt. Es sprachen: Deputierter A. I. Olejnikow (Ken- 
tauski-Wahlkreis, Gebiet Tschimkcnt), Deputierter

am 5. August 1969
K. Aimanow (Kiminski-Wahlkrcis. Gebiet Zelinograd), 
Deputierter A. A. Askarow iTschiliski-Wahlkreis. Ge­
biet Ksyl-Orda), Deputierter W. N. Sagorski (Rusa- 
jewski-Wahlkreis. Gebiet Koktschetaw). Deputierter 
A. A. Alyba; <v (Irtyschski-Wahlkreis. Gebiet Pawlo­
dar), Deputierter M. I. Iljin (Karabulakski-Wahlkreis, 
Gebiet Tschimkent). Deputierter S. S. Omarow (Boro- 
woi-Wahlkrcis, Gebiet Koktschetaw). Deputierter 
F. Sikrinow (Ksyl-Koginski-Wahlkreis. Gebiet Gurjew), 
der Erste Stellvertretende Minister für Kommunal­
wirtschaft der Kasachischen SSR, Genosse A. K. Kisa- 
now.

Mit dem Schlußwort trat der Erste Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrates der Kasachischen SSR, 
Deputierter A. M. Wartanjan auf.

Der Oberste Sowjet nahm einstimmig den Beschluß 
..über die Erfüllung der sozialistischen Verpflichtun­
gen zu Ehren des 100. Geburtstages Wladimir Iljitscli 
Lenins im Bau von Objekten mit kultureller und so­
zialer Bestimmung und in der Wohleinrichtung der 
Städte und Ortschaften der Republik“ an.

Die Tagung des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR setzt ihre Arbeit fort.

DAS GROSSE JUBILÄUM WÜRDIG BEGEHEN
Genossen! Der 100. Geburtstag 

W. I. Lenins ist ein wahrhaft großes 
Datum in unserer Geschichte, und es 
kommt darauf an, es gehörig, wie 
ein lichtes Fest des Triumphs der 
unsterblichen Leninschen Ideen, des 
Triumphs der Leninschen Nationali­
tätenpolitik, wie eine Schau der hi­
storischen Errungenschaften des ka­
sachischen Volkes und aller Werk­
tätigen der Republik in den Jahren 
der Sowjetmacht zu begehen.

Das bedeutet praktisch, daß unse­
re Republik zum Jubiläum des Füh­
rers, das sich zu einem allgemeinen 
Volksfest gestalten wird, wie es bei 
den Sowjetmenschen üblich ist, mit 
guten Arbeifsgeschenken, mit hohen 
Resultaten auf allen Abschnitten dos 
kommunistischen Aufbaus kommen 
muß.

Selbstverständlich wird das eine 
weitere Entfaltung der organisatori­
schen und ideologischen Arbeit der 
Parteiorganisationen, eine weitere 
Erhöhung der politischen und Ar- 
beilsaktivifät der Arbeiter, Kolchos­
bauern, der Intelligenz, aller Werk­
tätigen der Republik, eine Verstär­
kung ihres Kampfes für eine erfolg­
reiche Verwirklichung der Aufgaben 
erfordern, die durch das Programm 
der Partei und die Beschlüsse des 
XXill. Parteitags der KPdSU festge­
legt sind.

Es liegt klar auf der Hand, daß 
die Hauptsache in unserer Tätigkeit 
die Gewährleistung der bedingungs­
losen Erfüllung des volkswirtschaftli­
chen Plans in allen Kennziffern ist. 
Den Plan des laufenden Jahres und 
den Fünfjahrplan im ganzen erfolg­
reich zu erfüllen, den übernomme­
nen sozialistischen Verpflichtungen 
gerecht zu werden,—so lautet heu­
te die wichtigste wirtschaftliche und 
politische Aufgabe, die zu lösen 
die Kommunisten Kasachstans beru­
fen sind.

Wie Sie aus den Rechenschaffsah- 
gaben wissen, haben die Werktäti­
gen Kasachstans im Zuge der Reali­
sierung der Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU beachtliche 
Erfolge im wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbau erzielt.

Und doch muß man zugeben, daß 
die von uns erzielten Resultate viel 
höher sein könnten. Auf d»n allge­
meinen Leistungen des wirtschaftli­
chen Wachstums der Republik wirk­
te sich negativ der Rückstand aus, 
der im vierten Quartal des vorigen 
und im ersten Quartal des laufenden 
Jahres in solchen Zweigen wie 
Eisen- und Buntmetallverhüttung, 
chemische und Erdölindustrie, ln- 
vestbauwesen, Baustoffindustrie zu­
gelassen worden war, sowie Des­
organisierungen in der Arbeit des 
Eisenbahn- und Autoverkehrs. Viele 
Betriebe hatten unrhythmisch gear­
beitet und seit Anfang des Planjahr­
fünfts für mehr als 200 Millionen 
Rubel zu wenig produziert. Im vori­
gen Jahr und in der ersten Hälfte 
des laufenden Jahres blieben der 
Plan des Warenumsatzes und eine 
Reihe anderer Kennziffern unerfüllt. 
Das alles zusammengenommen hat 
die allgemeine ökonomische Effek­
tivität der Volkswirtschaft der Re­
publik herabgesonkt.

Um sich die ganze Kompliziert­
heit der Aufgaben vorzustellen, die 
es in der verbliebenen Periode zu 
lösen gilt, muß man im Auge haben, 
daß, um das Wachstum dos Umfangs 
der Industrieproduktion zum Ende 
des Fünfjahrplans um 71 Prozent zu 
sichern, wie es die Direktiven do* 
XXIII. Parteitags dar KPdSU verse­
hen, der Zuwachs der Industriepro­
duktion im Jahre 1970 etwa 18 P'O-

•) Die Rede wird In der Darle­
gung gebracht

Rede des Kandidaten des Politbüros des ZK der KPdSU, Ersten 
Sekretärs des ZK der KP Kasachstans, Genossen

D. A. KUNAJEW auf dem XI. Plenum des ZK der KP Kasachstans
zent gegenüber den 10,4 Prozent 
befragen muß, die tatsächlich im 
Durchschnitt in den ersten drei Jah­
ren des Fünfjahrplans erzielt worden 
sind.

Vor uns steht aber eine noch 
kompliziertere und verantwortungs­
vollere Aufgabe: Wir müssen die 
Erfüllung der Aufgaben des Fünf­
jahrplans zum 7. November 1970 
sichern und das für das Ende des 
Planjahrfünfts geplante Niveau der 
Arbeitsproduktivität am 22. April 
des folgenden Jahres erreichen, wie 
es in unseren Verpflichtungen steht.

Es ist ganz klar, daß für die Ge­
währleistung eines solchen Tempos 
kolossale Anstrengungen in der Ar­
beit erforderlich sein werden.

Die Berechnungen beweisen, daß es 
völlig reell ist, die gestellte verant­
wortliche Aufgabe zu bewältigen. 
Wenn wir den Rückstand in den 
Zweigen liquidieren, wo er zugelas­
sen ist, und das vorgemerkte Tempo 
gewährleisten, so wird die Republik 
den Verpflichtungen, die sie zu Eh­
ren des Lenin-Jubiläums übernommen 
hat, gerecht werden.

Unser Aktionsprogramm und die 
Wege des weiteren Wachstums der 
Produktivkräfte, sind durch die Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags der 
KPdSU straff umrissen, und es kommt 
jetzt darauf an, die Direktiven der 
Partei strikt zu erfüllen. Das ist heute 
der Kernpunkt der Frage.

Die Parteiorganisationen und die 
Wirtschaftsleiter müssen ihre Haupl- 
bemühungen darauf lenken, mehr 
und unter geringen Aufwandkosfon 
zu produzieren, die Nutzung der 
Produktionsgrundfonds zu verbessern, 
die Arbeitsorganisation unablässig zu 
vervollkommnen, die technische Um­
rüstung zu beschleunigen, die Vor­
züge der neuen Wirtschaftsreform 
entschiedener und voller zu nutzen.

Dabei ist es sehr wichtig, sich klar 
vorzusfellon, welche Rese r v o n 
zwecks einer erfolgreichen Erfüllung 
der Aufgaben mobil zu machen sind, 
jeden Staafsrubel wirtschaftlich schät­
zen zu lernen, in allem ein strenges 
Sparsamkeitsregime zu wahren. Ge­
genwärtig ist es neben der Vergrö­
ßerung des Produktionsausstoßes in 
allen Volkswirtschaftszweigen not­
wendig, für die Senkung der Pro­
duktionskosten zu kämpfen. Deshalb 
sind die Parteiorganisationen der 
Republik verpflichtet, allerlei Wirt- 
schaflslosigkeit, Verschwendung und 
Verluste entschieden auszumerzen.

Es gilt, die Bewegung für die Ein­
sparung von Rohstoffen, Materialien, 
Heizstoffen, Elektroenergie allseitig 
zu entwickeln. Es ist insbesondere 
notwendig, die vor kurzem bekannt­
gegebene Schau der Produktionsre­
serven und der Sparsamkeit mit 
Schwung durchzuführen, es so zu ma­
chen, damit daran jeder Werktätige 
in Stadt und Land tellnlmmt. Aber 
andererseits muß man erreichen, daß 
jeder Arbeitende nicht nur eine mo­
ralische, sondern unbedingt auch ei­
ne materielle Verantwortung für das 
schlecht Gemachte, für Ausschuß, für 
den der Gesellschaft zugefügten 
Schaden trägt.

Dieses Prinzip muß sich auf alle 
Kettenglieder unserer Produktion bis 
auf die Ministerien und Behörden 
erstrecken. Wenn wir solch einen 
Weg einschlagen, werden wir schnel­
ler jene Wirtschaftsleiter erziehen. 

die sich an die neuen Bedingungen 
in der Entwicklung der Ökonomik 
langsam anpassen.

Die Erfolge oder Mißerfolge in der 
wirtschaftlichen Tätigkeit ist ein di­
rektes Resultat des Leifungshiveaus, 
und die besten Ergebnisse erzielt 
man eben dort, wo ein beharrlicher 
Kampf für die Einführung der wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisation in 
jedes Kettenglied der Leitung 
und Produktion geführt wird. Wie Sie 
wissen, mißt die Partei gegenwärtig 
dieser Frage erstrangige Bedeutung 
bei.

Dabei muß man sich darüber klar 
werden, daß die Weisung des XXIII. 
Parteitags der KPdSU darüber, daß 
die wissenschaftliche Organisation der 
Arbeit und Produktion eines der erst­
rangigen volkswirtschaftlichen Pro­
bleme ist, sich nicht nur auf die unte­
ren Glieder der Industrie — die Ab­
schnitte, Werkabteilungen, Betriebe 
—, sondern auch auf die Ministerien 
und Behörden bezieht, von denen 
ein streng wissenschaftliches Heran­
gehen an die Leitung der Wirt­
schaftszweige erfordert wird.

Das Vergessen dieses Prinzips 
durch einige Leiter von Ministerien 
verwandelt sich in große Arbeitsver- 
lusle und letzten Endes in die Nicht­
erfüllung des Plans. Einen solchen 
Vorwurf muß man an die Adresse 
fast aller Ministerien und Behörden 
richten, die die Erfüllung des Pro­
duktionsprogramms vereiteln. Von 
den Leitern ist heule das tägliche 
tiefgehende Eindringen in die vor 
sich gehenden sozial-ökonomischen 
Prozesse, Zuständigkeit erforderlich. 
Um die Wirtschaftspolitik der Partei 
auf die bestmögliche Weise zu ver­
wirklichen, gilt es, die Sache mit Be­
rechnung zu führen, das Erzielte mit 
dem Möglichen zu vergleichen, unter 
Berücksichtigung konkreter Verhält­
nisse zu wirtschaften, die Perspektive 
zu sehen.

Die Wirtschaffsreform hat uns un­
sere Mängel in der Leitung der In­
dustrie schärfer vor Augen geführt. 
Die Zahl der rückständigen Betriebe 
nahm bei uns sogar etwas zu. 
Gleichzeitig stieg um einige Male 
die Zahl der Betriebe, in denen das 
Wachstum der Arbeitslöhne die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
übertrifft, was den Grundsätzen der 
sozialistischen Wirtschaftsführung 
von Grund auf widerspricht.

Gegenwärtig muß es der Leiter ei­
ner Wirtschaft selbst verstehen, bei 
deren Leitung vernünftig zu manöv­
rieren. So ein Manöver gelingt dann 
sicher denjenigen besser, die sich 
nicht auf Überstürzung und Kampag­
nearbeit, nicht auf „Los, immer wei­
tert", sondern auf ein wissenschaftli­
ches Herangehen an die Sache, auf 
die wissenschaftliche Organisation 
der Arbeit und Leitung stützen. Ge­
genwärtig wird die Fähigkeit des Ar­
beiters, einen Betrieb oder einen 
Zweig zu leiten, durch die ökonomi­
sche Effektivität der Arbeit des von 
Ihm geleiteten Abschnitts geprüll. 
Leiten — heißt nicht lediglich Direk­
tiven und Befehle zu erteilen, ohne 
sich mit der Sache konkret zu befas­
sen. Leiten — heißt lief in das Wesen 
der Probleme einzudringon, seien es 

• nun Partei-, Produktions- oder ande­
re Probleme, zielstrebig an ihrer Lö- 

, sung zu arbeiten. Das ist aber un­
möglich, wenn der Leiter keine ent­
sprechenden Kenntnisse auf jenem

Gebiet'besitzt, auf dem er sich be­
tätigt.
,. Daher eine direkte Schlußfolge­
rung: Will der Leiter nicht, daß das 
Leben ihn aus dem Sattel zu Bo­
den wirft, muß er, wie W. I. Lenin 
sagte, die Sache der Leitung ernst­
haft studieren, muß «fr ;lerrien, sach­
lich zu sein'. Die Partei sagt daher zu 
ihren Kadern: „Willst du leiten — 
lerne es,- die Sache mit Berechnung 
zu führen, erhöhe deine ökonomischen 
Kenntnisse. Oder sollst du deinen 
Platz einem anderen, einem Be- 
schlageneren. Würdigeren einräu­
men."

Damit aber unsere leitenden Kader 
mehr Möglichkeiten zum Selbststu­
dium, zur Erweiterung ihres Gesichts­
kreises haben, wird es unter ande­
rem richtig sein, weniger, verschie­
dene Beratungen und Sitzungen 
durchzuführen, die oft unnötig und 
fruchtlos sind.

Uns scheint richtig, in die Arbeits­
praxis unserer Betriebe solche For­
men einzuführen wie den „Tag des 
Betriebsleiters”, „Tag des Chefinge­
nieurs", „Tag des Hallenleiters", „Tag 
des Brigadiers" und während ihrer 
Durchführung diesen Kategorien der 
Mitarbeiter Sachlichkeit, Unterneh­
mungslust beizubringen und ihren 
ökonomischen Gesichtskreis zu er­
weitern.

Die in der Republik statfgefundene 
Beratung zur wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation zeigte, daß wir 
über kolossale Möglichkeiten, für ih­
re weitgehende Einführung auf allen 
Abschnitten der Leitung und Pro­
duktion verfügen. Die wirtschaftli­
chen und Parteiorganisationen sind 
berufen, diese Reserve zur allseiti­
gen Erhöhung der Effektivität der 
Produktion auszunutzen. Angesichts 
eines großen Anteils Kasachstans in 
der Wirtschaft des Landes müssen 
wir den Rückstand liquidieren, den 
wir in der Produktion von Eisenme- 
fallen, Blei, Erdöl zugelassen haben, 
und die Erfüllung des volkswirt­
schaftlichen Plans in allen Produk­
tionszweigen und nach dem festge- 
leglen Erzeugnissortiment in jedem 
Monat und Quartal gewährleisten.

Das Investbauwesen ist inder Re­
publik zu einem der spürbarsten Eng­
pässe geworden.

Das ZK der KPdSU und der Mlni- 
slerraf der UdSSR haben vor kur­
zem, wie Sie wissen, eine Reihe von 
wichtigen Dokumenten angenommen, 
deren Realisierung helfen wird, die 
Sachlage in diesem überaus wichti­
gen Volkswirtschaftszweig zu ver­
bessern.

Um das Bauprogramm erfolgreich 
zu bewWtigon, gilt es vor allem, die 
Ursachen zu beseitigen, die den 
Rückstand dieses überaus wichtigen 
Zweigs der Ökonomik verursachen. 
Unserer Meinung nach ist es notwen­
dig, vollständig die verwerfliche Pra­
xis aus der Welf zu schaffen, da die 
Aufgaben im Umfang der Kapitalan­
lagen und in der Inbetriebnahme der 
Kapazitäten ohne Berücksichtigung 
der vorhandenen Kapazitäten dér 
Hauptaullragnehmorbofriebe, des 
Vorhandenseins von materiellen Res­
sourcen und der fertigen Entwurfs­
dokumentation geplant werden. Da­
zu kommt noch mitunter die erbärm- 
lidhe Organisation der Arbeit der 
Bauleute selbst. Wenn sie sogar mit 
allem Nötigen vollständig versorgt

sind, lassen sie oft das Bauprogramm 
... sc.hfijertv •

Wir müssen heule leider vermer­
ket, daß die Schula in vielen Män­
geln im Bauwesen in bedeutendem 
Maße unsere Planungsorganisatio- 
nen mit dem Staatlichen Plankomilee 
der Republik an der Spitze sowie die 
Versorgungsorgane und die Besteller 
selbst tragen. Es kam die Zeit, über 
all das ernsthaft nachzudenken und 
auf diesem überaus wichtigen Ab­
schnitt die nötige Ordnung zu schaf­
fen.

Zu einer besseren Versorgung der 
Baustellen mit Materialien ist es not­
wendig, die Produktionsbasis rapid 
zu verstärken. Bei der ganzen Ange­
spanntheit, die in der Inbetrieb­
nahme von Objekten in den anderen 
Volkswirtschaftszweigen herrscht, bei 
allen Mängeln in der Versorgung 
der Baustellen mit materiellen und 
Arbeilsressourcen muß die Produk­
tionsbasis nur in vorauseilendem 
Tempo errichtet werden. Es gilt 
auch, eine gehörige Ordnung im 
Projektierungswesen, in der Versor­
gung der Baustellen mit materiell- 
technischen 1 Ressourcen zu schaffen, 
den Kampf für die Einsparung von 
Baustoffen, für eine strenge Einhal­
tung von festgelegton Verbrauchs­
normen zu verstärken. Und natürlich 
muß man auf allen Baustellen von 
Grund auf die Arbeils- und Lebens­
bedingungen der Bauleute verbes­
sern, um dio Flukfualilät der Kader 
auf ein Minimum zu reduzieren.

Die Durchführung all dieser Maß­
nahmen muß der Losung der Haupt­
aufgabe auf dem Gebiet des Investi­
tionsbauwesens unterordnet sein, und 
zwar der rechtzeitigen Inbetriebnah­
me der Anlaufobjektc, wovon in be­
deutendem Maße die Arbeitsleistun­
gen unserer ganzen Ökonomik in 
der verbliebenen Zeitspanne des 
Planjahrfünfts abhängen werden. 
Hieraus die Schlußfolgerung: dio 
Parteiorganisationen müssen ständig, 
systematisch den Verlauf der Er­
füllung der staatlichen Aufgaben und 
sozialistischen Verpflichtungen im 
Bauwesen kontrollieren. Und die Lei­
ter der Bauministerien, die Genossen 
Orshechowski, Chochlow, Iljin und 
Parimbolow müssen alles tun, um das 
anfangs dieses Jahres Versäumte 
nachzuholen.

Große Aufgaben stehen vor den 
Mitarbeitern dos Eisenbahn- und 
Autoverkehrs sowie vor den Werktä­
tigen des Dienstleistungsbereichs und 
des Handels. Man kann sagen, daß 
die Arbeit dieser Zweige der Öko­
nomik sowie der Sphäre der medizi­
nischen und kulturellen Betreuung 
der Bevölkerung eine Art Indikator 
Ist, nach dem die Werktätigen von 
der Richtigkeit der Politik unserer 
Partei urteilen, uno das darf man in 
keinem Fall außer acht lassen.

In diesem Vorjubiläumsjahr, sagt 
Genosse D. A. Kunajew weiter, ste­
hen vor Kasachstan außergewöhnlich 
verantwortungsvolle Aufgaben in der 
weiteren Entwicklung der Landwirt­
schaft. Das Wichtigste für uns ist da­
bei wie auch früher — Getreide 
und noch einmal Getreide. Im lau­
fenden Jahr haben wir keine geringe 
Arbeit in der Erfüllung der Verpflich­
tungen auf dem Gebiet der Land­
wirtschaft geleistet, die Aussaatflä­
chen wurden bedeutend erweitert 
und allo Feldarbeiten auf hohem 
agrotechnischen Niveau durchgeführt,

Wir haben uns die Aufgabe gestellt, 
den Fünljahrplan im Verkauf von Ge­
treide an den Staat In diesem Jahr, 
das heißt in vier Jahren, zu erfüllen. 
Darüber wurde dem Politbüro des 
ZK der KPdSU berichtet, und jetzt ist 
es die Pflicht der Parteiorganisatio­
nen, alles Notwendige zu tun, um 
die Verpflichtungen, die wir über­
nommen haben, unbedingt zu erfül­
len.

Es sei hervorgehoben, daß unsere 
südlichen Gebiete den Verkauf von 
Getreide an den Staat im großen und 
ganzen erfolgreich führen. Wie aus 
den Reden der Genossen Liwenzow, 
Sadwokassow, Askarow und Aschi­
mow folgt, werden die Ackerbauern 
des Gebiets Tschimkent heuer an­
derthalb und des Gebiets Dsham- 
bul zwei Pläne des Gefreideverkaufs 
erfüllen. Mehr als 20 Millionen Pud 
werden dio Alma-Ataer und Taldy- 
Kurganer verkaufen.

Demnach, wenn man das Fazil 
zieht, werden allein diese vier süd­
lichen Gebiete zusammen 40 Millio­
nen Pud überplanmäßigen Getreides 
liefern.

Auch für die Überbietung des 
Planes im Verkauf von Reis an den 
Staat ergaben sich bei uns günstige 
Verhältnisse. Hoffentlich werden in 
diesem Jahr die Reisbauern der Ge­
biete Ksyl-Orda, Tschimkent, Alma- 
Ata und Taldy-Kurgan uns mit hohen 
Ernteeinfrägen dieser wichtigsten 
Nahrungsmittolkultur erfreuen und an 
den Staat nicht weniger als 10 Mil­
lionen Pud Reis verkaufen. Es muß 
vermerkt werden, daß die Kasachstan 
nor Reisbauern gegenwärtig im Hekt­
arertrag noch hinter den kubani­
schen und ukrainischen Meistem des 
Reisanbaus Zurückbleiben, die auf 
großen Flächen 60—70 Zentner Reis 
je Hektar einemten. Hier müssen wir 
die Lage verbessern, dio Zahl der 
Nachfolger Ibrai Shachajews ver­
mehren und auf dieser Grundlage 
den ersten Platz im Unionswettbe- 
worb der Reisbauern erringen.

Jetzt hängt dio Sache von den an­
deren Gebieten ab. Aus den Reden 
der Genossen Borodin und Auelbe- 
kow ist zu ersehen, daß die Wirt­
schaften der Gebiete Kustanai und 
Koktschetaw in diesem Jahr um die 
Überbietung der von ihnen über­
nommenen Verpflichtungen im Ver­
kauf von Getreide an den Staat 
kämpfen können. Wirklich, im Ge­
biet Kustanai machen heuer die Ge­
treideanbaufläche S 600 000 Hektar 
aus. Dor Zustand der Saaten, dio Hil­
fe, die man mit Kraftwagen und an­
deren Maschinen erweist, die ge­
sammelten Erfahrungen in der Or­
ganisation der Ernteeinbringung und 
der Getreidebeschaffung — das alles 
berechtigt uns, von den Kustanaier 
Ackerbauern eine bedeutende Über­
bietung ihrer Verpflichtungen zu er­
warten.

Eine ebensolche Situation ergibt 
sich für uns auch im Gebiet Kok­
tschetaw, wo die Anbauflächen be­
deutend erweitert wurden und das 
Wetter eine gute Ernte begünstigte. 
Wir sind der Ansicht, daß die Kok- 
tschetawer ebenfalls alle Bedingun­
gen haben, die Verpflichtungen, die 
das Gebiet im Verkauf von Gelreide 
an den Staat übernommen hat, zu 
überbieten. Genosse Krulschina er­
klärte, daß dio Zelinograder den 
Plan, 130 Millionen Pud Getreide zu 

verkaufen, erfüllen werden. Natürlich) 
ist es schon gut, die Erfüllung des 
Planes zu sichern, doch müssen Sie 
an der Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen des Gebiets arbei­
ten. Vom Gebiet Nordkasachstar^ 
haben wir, Genosse Demidenko, das 
Recht, in diesem Jahr das Höchstni­
veau der Getreideablieferung zu fr-, 
warten, das von Ihrem Gebiet im vo­
rigen Jahr erreich! worden ist, — 
nicht weniger als 110 Millionen Pud. 
Alle Voraussetzungen, den Plan der 
Getreideablieferung zu überbieten, 
haben auch die Werktätigen des fla­
chen Landes im Gebiet Ostkasach­
stan.

Was die übrigen Gebiete betrifft, 
so sind wir uns sicher, daß die Par­
teiorganisationen der Gebiete Uralsk, 
Aktjubinsk, Karaganda, Pawlodar 
und Semipalatinsx, deren Felder die 
Natur in diesem Jahr nicht besonders 
hold war, alles Mögliche tun werden, 
um die Staatsaufträge im Verkauf von 
Getreide zu erfüllen. Es ist selbstver­
ständlich, daß die Möglichkeiten ein­
zelner Gebiete in der Getreideablie­
ferung noen präzisiert werden und, 
wie es uns scheint, zum besten. Also 
haben wir alle reellen Möglichkeiten 
für eine erfolgreiche Erfüllung der 
übernommenen Verpflichtungen, wie 
es in den Beschlüssen des vorange­
gangenen X. Plenums des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans 
festgelegt worden ist.

Jetzt steht vor uns in ihrer vollen 
Größe die Aufgabe, so zu arbeiten, 
daß die Emteeinbnngung im Sep­
tember vollständig abgeschlossen 
wird. Das ist eine kardinale Aufgabe, 
die Hauptaufgabe, die den Land­
schaffenden, den Kommunisten auf 
dem flachen Lande, der ganzen Par­
teiorganisation Kasachstans bovor- 
steht. Es ist ganz verständlich, daß 
man, um sie zu erfüllen, nicht wenig 
Schwierigkeiten überwinden . muß. 
Und das verpflichtet uns, alle Fakto­
ren zu berücksichtigen, allo Mängel 
in der Vorbereitung zur Emto zu 
beseitigen, die sich bald auf den 
Weiten der Neulandgebiete entfal­
ten wird. .

Der reichliche Regen, den es, wie 
bekannt, im Juli gegeben hat, hat 
die Sachlage mit der Entwicklung 
der Halmirüchte sehr verbessert, 
doch gleichzeitig wurde dadurch auf 
einer Reihe von Massiven ein hef­
tiges Wachstum der Nachzügler und 
des Unkrauts verursacht, woourch die 
Ernteeinbringung im bedeutenden 
Maße erschwert wird. Wenn man da­
bei in Betracht zieht, daß sich die 
Saaten in sehr verschiedenen Stadien 
befinden und daß die Witterung 
eventuell ungünstig sein kann, so 
wird es klar, daß Ernteeinbrin­
gung heuer keine leichte sein wird, 
daß sie eine genaue Berücksichti­
gung der sich ergebenden Situatio­
nen in jeder Wirtschaft und sogar in 
jedem Feld im einzelnen erfordert.

Besondere Aufmerksamkeit muß 
der hochqualifizierten Nutzung des 
Kombineparks und der vorhandenen 
Transportmittel geschenkt werden. Es 
ist bekannt, daß das die anfechtbarste 
Stelle in der Durchführung der Ernte­
einbringung ist. Denn gleichzeitig mit 
dem Dreschen und der Beförderung 
von Getreide steht uns bevor, mehr 
als 20 Millionen Tonnen Grünmasse 
zu den Silierungsorten sowie eine 
große Menge anderer landwirtschaft­
licher Frachten zu befördern.

Wie immer, ist es notwendig, ei­
nen unversöhnlichen Kampf qegen 
die Emteverluste zu führen. Es ist 
ein Verbrechen, wenn man das schon 
gezüchtete Getreide verliert. Man 
muß auf allen Wegen der möglichen 
Gefreideverlusfe einen zuverlässi­
gen Schutzwall errichten.

(Schluß S. 2]



DAS GROSSE JUBILÄUM WÜRDIG BEGEHEN
(Schluß. Anfang S. 1)

Ober die Ernfeeinbringung und den 
Umfang der Gelreidebejchalfung 
sprechend, betrachten wir es als 
notwendig, noch einmal zu betonen, 
daß die Leiter der Wirtschaften in 
erster Reihe das Saatgut in vollem 
Maße und in allen Kulturen beschaf­
fen müssen. Und es versteht sich von 
selbst, daß man die Beschallung der 
Furage für die gesellschaftliche Vieh­
zucht sichern muß.

Eine ernste Sorge der Partei- und 
Gowerkschaffsorganisafionon, der 
Handels- und Diensiloislungsorgane, 
aller Leiter der Wirtschaften muß die 
Schaffung von normalen Produkfions- 
und Lebensverhältnissen für Teilneh­
mer der Ernfeeinbringung sein. Die 
Lebensvcrhâlfnisso sind eine zutiefst 
parteiliche und eine äußerst wichtige 
Sache. Man darf nicht vergessen, daß 
an der Ernfeeinbringung und der Be­
förderung von Getreide mehr als ei­
ne Million Menschen beschäftigt 
sein werden, und von ihnen wird 
letzten Endes der Erfolg der Sache 
abhängen.

Das Büro des ZK der Kommunisti­
schen ParteT Kasachstans gibt seiner 
Überzeugung Ausdruck, daß die 
Parteiorganisationen der Republik 
alles tun werden, damit die ho­
hen Verpflichtungen, die zu Ehren 
des Lenin-Tubilâums übernommen 
wurden, strikt erfüllt werden.

Genosse D. A. Kunajew kam auch 
auf einige Fragen der Entwicklung 
der Viehzucht zu sprechen und ana­
lysierte ausführlich die Ursachen der 
labilen Entwicklung auf diesem Ge­
biet, indem er betonte, daß die 
Viehzucht in vielen Wirtschaften 
noch auf alte Weise geführt wird, 
da sich die Produktion von Fleisch, 
Milch, Wolle auf Fufler stützt, das 
hauptsächlich vom natürlichen Wei­
deland eingebracht wird. Mit ande­
ren Worten, die Futtorbasis steht bei 
uns noch in voller Abhängigkeit von 
den Wittorungsverhälfnissen.

.Gleichzeitig bleiben auch die Fra­
gen dos Baus rationeller Stallungen 
für das Vieh sowie die Mechanisie­
rung derzeit- und kraftraubenden 
Arbeit in der Viehzucht ungelöst. Da­
bei muß man in Betracht ziehen, daß, 
wenn in solchen Zweigen wie die 
Milchviehzucht, Schweinezucht, Rin­
dermast zu Fleisch bei uns in den 
letzten Jahren, wenn auch langsam, 
aber doch eine bestimmte Arbeit zur 
Vervollkommnung der Produktion 
geleistet wird, so wird in der Schaf­
zucht — diesem wichtigsten Zweig 
der Viehzucht Kasachstans — noch 
fast nichts getan, um sie nach einem 
neuen System zu führen. Dio Fol­
ge davon ist, daß die bewässerten 
Weideplätze in vielen Orten über­
lastet und ausgestampft werden.

In einigen Rayons hat bei uns der 
Viehbestand längst seine Höchst­
grenze erreicht, in den anderen ist 
es bis dahin noch weit, aber dort 
fehlt es an Wasser, die Weideplätze 
sind arm, und des Wachstum des 
Viehbestands wird nicht selten aufs 
Geratewohl geplant, ohne die neuen 
Verhältnisse in Betracht zu ziehen.

Das Leben fordert Änderungen. Es 
ist die äußerste Notwendigkeit her­
angereift, in die Schafzucht eine ver- 
vollkommenere Technologie einzu­
führen, eine Reihe von organisato­
risch-wirtschaftlichen Maßnahmen zu 
treffen. Vor allem muß man allerorts 
an die Hebung der Produktivität des 
Grünlandes durch eine gründliche 
und oberflächliche Aufbesserung der 
Wiesen und Weideplätze sowie 
durch eine weitere Vervollkomm­
nung der Arbeitsorganisation der 
Hirten durch die Gründung von kom­
plexen und erweiterten Hirtenbriga­
den und die Durchführung einer Rei­
he anderer Maßnahmen herangehen.

In dieser Richtung wurde von der 
Wissenschaft und der fortschrittlichen 
Praxis viel Nützliches geleistet. Nicht 
schlecht hat man in vielen Wirt­
schaften des Gebiets Kustanai und 
einigen anderen im Norden der Re­
publik begonnen, die Wiesen und 
Weideplätze aufzubessern.

Im Kasachischen Institut für Vieh­
zucht wurde durch die Erfahrungen 
von drei seiner größten Wirtschaf­
ten die Möglichkeit bewiesen, daß 
man in der Steppen- und Halbwü­
stenzone eine feste Futterbasis durch 
den Anbau solcher Kulturen wie 
Winterroggen, Saflor, Mohär, Horn- 
melde, Shifnjak, einiger Wermutar­
ten und anderer Gräser schaffen 
kann. Das Institut hat auf Grund der 
Verallgemeinerung der Erfahrungen 
aus der ganzen Welf die Grundpara- 
m*Ur zur Umzäunung von Weldeplät-
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zen für das Hürdenweldesystom der 
Schafe unter den Verhältnissen Ka­
sachstans erarbeitet, deren Einfüh­
rung große Vorteile verspricht.

Unsere Wissenschaft hat auch noch 
viele andere wertvolle Empfehlun­
gen gegeben, und es liegt jetzt dar­
an, Sie weitgehend in dor Produk­
tion auszuwerten. Leider wird die 
Einbürgerung dor erwähnten Ketten­
glieder des neuen Systems der Schaf­
zucht in die Produktion in die Länge 
gezogen. Niemand kann die Projek- 
fierungs-, Forschungs- und andere Ar­
beiten, die mit dor Ausarbeitung 
und Einbürgerung der neuen Techno­
logie verbunden sind, übernehmen. 
Andererseits gibt es keine speziali­
sierten Industriebetriebe, die die er­
forderlichen Ausrüstungen und das 
Inventar für die Bedürfnisse der 
Schafzucht, besonders für die neue 
Technologie, herstellen könnten. Es 
wird vorgeschlagen, im System der 
„Kasselchoslechnika" die Firma 
„Owzewod" zu schaden, die sich- 
mit der Herstellung und dor Beliefe­
rung der Schafzuchfwirtschaften mit 
Inventar, Details und anderen Stof­
fen sowie mit Ausrüstungen befassen 
wird. Nach der Meinung der Ge­
lehrten sollte diese Firma auch über 
ein Konstruktionsbüro verfügen, das 
die verschiedenen Typen von Inven­
tar und Ausrüstungen ausarbeiten 
wird, um auf diese Weise mit deren 
primitiven Herstellung in den Wirt­
schaften selbst Schluß zu machen.

Diese Vorschläge müssen anschei­
nend mit allem Ernst studiert wer­
den.

Die Interessen der intensiven Ent­
wicklung der Viehzucht verlangen 
nicht nur ein kritisches Herangehen 
an die bestehende Technologie der 
Produktion, sondern auch an die 
richtige Rassenwahl und Rassonray- 
onierung der landwirtschaftlichen 
Tiere. Die landwirtschaftliche Pro­
duktion hat gegenwärtig nicht wenig 
hochproduktive Rassen und Rassen- 
grüppen in ihrem Arsenal. Zur glei­
chen Zeit züchten aber viele Wirt­
schaften immer noch wenig’ produk­
tive Rassen, des öfteren sogar ras­
senloses Vieh. Natürlich sind jene 
Rassen vorzuziehen, die unter den 
gleichen klimatischen Naturverhält­
nissen das Futter besser bezahlt ma­
chen und eine höhere Produktivität 
aufweisen, daher müssen auch die 
Grenzen der Rassenrayonierung be­
weglich sein.

Da's Zentralkomitee der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans und der 
Ministerrat der Republik schenken 
den Bedürfnissen der Wissenschaft 
große Aufmerksamkeit. Den führen­
den wissenschaftlichen Forschungs­
instituten wurden einige Wirtschaften 
als experimentale und Versuchs- 
Musterstüfzpunkte zur Verfügung ge­
stellt. Die örtlichen Partei- und So- 
wjeforgane müssen ihnen alltägli­
chen Beistand leisten, um alles Neue 
und Fortschrittliche in die Pro­
duktion einzubürgern.

In Kasachstan wird gegenwärtig 
die Hauptmenge Fleisch von der 
Rinderzucht erhalten, und davon, 
wie die Entwicklung der Großhorn­
viehzucht gestaltet sein wird, hängt 
die Erfüllung der Pläne der Fleisch- 
produkfion ab. Daraus ergibt sich 
die vordringliche praktische Aufga­
be, die Unfruchtbarkeit der Mutter­
tiere, vor allem der Kühe, zu über­
winden. Allein in den letzten drei 
Jahren sind dadurch mehr als andert­
halb Millionen Kälber weniger zur 
Welt gekommen. All das erfordert 
von uns, den Fragen des Kampfes 
gegen die Unfruchtbarkeit der Tiere 
die ernsteste Aufmerksamkeit zu 
schenken. Gleichzeitig muß man mit 
der unbegründet hohen Abschrei­
bung der Kühe Schluß machen, da 
sie der Ökonomik der Wirtschaften 
ebenfalls großen Schaden zufügt. Es 
gilt, die zoofechnische und veteri­
näre Betreuung der Tiere allseitig 
zu verbessern.

Diese Mängel und Unterlassungen 
müssen wir entschieden beheben, 
um die Aufgaben zur weiteren He­
bung der Viehzucht erfolgreich be­
wältigen zu können.

Der Grasbestand ist In diesem 
Jahr in der Republik nicht schlecht, 
und wir haben alle Möglichkeiten,

Futter allerorts In solchen Mengen 
zu beschallen, die eine satte Über­
winterung des Viehs sichorsfellen 
und somit ab diesem Jahr mit der 
kostspieligen Transportierung dos 
Heus von Gebiet zu Gebiet Schluß 
zu machen.

Wir müssen uns wieder energischer 
der Schweinezucht annohmen. Die 
Republik hat eine Verminderung der 
Zahl der Schweine zugolasson. Das 
muß man schnell gutmachon, die 
Schweinelloischproduktion breit ent­
fallen, wobei man auch dor Vergrö­
ßerung dos Hühnerbostandes Auf­
merksamkeit schenken muß.

Um die Entwicklung dor Viohzuchf 
zu fördern, haben wir einon guten 
Beschluß über die Stimulierung der 
Viehwärter, Schafhirten, Melkerinnen, 
Kälberwärterinnen und Schweine­
züchter gelaßt. Man muß ihn allerorts 
ins Leben umsefzen. Wichtig ist da­
bei, daß die Einhändigung der Na­
turalprämien nicht zu einer einfa­
chen Übergabe von Tieren an die 
Bestarbeiter gestalten wird: „Erhalte 
und Unterzeichner’ Richtiger wird es 
sein, wenn man die Prämien den 
Siegern öffentlich, in feierlicher Um­
gebung einhändig!.

Dio Aufzucht des Viehs im Pri- 
vafbesitz der Kolchosbauern und der 
anderen Dorfeinwohner in den Gren­
zen der bestehenden Normen ist all­
seitig zu begünstigen. Dabei müssen 
wir nach der vom Gesetz festgeleg­
ten Ordnung dio Versorgung dos 
Viehs, das Sich im Privatbositz der 
Arbeiter, Angestelflen und Kolchos­
bauern befindet, mit Grob- und 
Kraftfutter sicherstellen.

Das Büro des ZK dor Kommunisti­
schen Partei Kasachstans ist der An­
sicht, daß dio Durchführung der ge­
nannten und der anderen vordring­
lichen Maßnahmen, unter denen eine 
gute Gestaltung der Mast und 
der Ankauf des Viehs unter der Be­
völkerung die wichtigste ist, uns er­
möglichen wird, den festgesetzten 
Plan der Beschaffung von tierischen 
Erzeugnissen bedingungslos zu er­
füllen.

Genosse D. A. Kunajew gehf weiter 
auf die Entwicklung der sogenannten 
„Kleinbewässerung" ein. Es handelt 
sich darum, daß man in fast jeder 
Wirtschaft auf Schrift und Triff die 
Möglichkeit hat, ohne mehrere Mil­
lionen Rubel auszugeben, einige 
Dutzende, ja sogar Hunderte Hektar 
Land zu bewässern, worauf gesicher­
te Erträge an Getreide, besonders 
aber an Gemüse, Kartoffeln, Melonen 
und Futter für das Vieh erzielt wer­
den kann.

Es gibt bei uns Wirtschaften, die 
diese wichtige Reserve zur Vergrö­
ßerung der Produktion zu nutzen 
verstehen. Im Sowchos „Tschernojar- 
ski", Gebiet Pawlodar, den Genosse 
Dazewifsch leitet, worden 5 000 
Hektar Land von Irtyschwasser be­
wässert, das durch Pumpen auf die 
Felder geleitet wird. Der Kolchos 
„Trudowoi pachar" im Gebiet 
Dshambul hat in vier Jahren mit eige- 
nßn Kräften nahezu 30 Kilometer 
Wasserkanäle und fünf Flußdämme 
gebaut und fast 1 500 Hektar Land 
zusätzlich bewässert. Das ermöglichte 
ihm, die Getreideproduktion um ein 
Drittel zu vergrößern, und den Er­
trag der Zuckerrüben zu erhöhen. 
Das sind Beispiele, die des Nachah­
mens würdig sind.

Wenn jede Wirtschaft dor Repu­
blik auf Kosten der örtlichen Be­
wässerung zusätzlich hundert Hekt­
ar Land erschließen könnte und viel­
leicht auch mehr, wozu, nebenbei 
gesagt, alle Möglichkeiten vorhanden 
sind, so würde das ein gewichtiger 
Beitrag zum Aufschwung unserer 
landwirtschaftlichen Produktion sein.

Der Redner lenkt die Aufmerksam­
keit auf die ungenügende Nutzung 
der Bewässerungsländereien auf der 
Grundlage der vorhandenen hydro­
technischen Anlagen. Im Gebiet Al­
ma-Ata wurde die Außnutzung 
dos Kurtinsker Wasserbeckens zu 
einem ernstlichen „Problem". Im 
Beckon sammelten sich über 100 
Milliqnen Kubikmeter Wasser an, das 
an don Landmassiven vorbeiläuft und 
auf einer Reihe von Abschnitten den 
Boden unterspült. Das Alma-Ataer 
Gebiefskomifee muß diese Angele­
genheit schneller klären und ent­

sprechende Maßnahmen zur Verbes­
serung der Lage ergreifen.

Oder nehmen wir don Kanal lr- 
tysch—Karaganda. Sein Wasser floß 
bereits 173 Kilometer auf dor Trasse 
dahin. Dor Staat hat schon Dutzende 
Millionen Rubel für seine Errichtung 
verausgabt und wartet auf don Nutz­
effekt, don es leider noch nicht gibt. 
Es ist völlig unverständlich, worauf 
das Ministerium für. Wasserwirtschaft, 
dio Partei- und Landwirtschaftsorgano 
dos Gebiets Pawlodar warten. Man 
hätto mit diesem Wasser schon vie­
le Tausende Hektare Bewässern und 
garantierte Ernteerträge erzielen 
können.

Das Büro des ZK dor Kommunisti­
schen Partei Kasachstans beauftragte 
vor kurzem eine Gruppe von Ge­
nossen, Vorschläge für eine bedeu­
tende Erweiterung der Ackerbau- 
llächen vorzuboreiton, die in den 
nächsten Jahren auf Kosfen örtlicher 
Quellen und der Mittel der Wirt­
schaften selbst bewässert worden 
können. Wir sind dor Meinung, daß 
an diese Arbeit unverzüglich heran­
gegangen und daß sie unter die 
Kontrolle der Partei-, Sowjet-, Kom­
somol- und Wirtschaftsorgane ge­
stellt werden muß.

Über dio Elektrifizierung der 
Landwirtschaft sprechend, bemerkt 
Gonosse D. A. Kunajew, daß der 
faktische Verbrauch von Elektroener­
gie in der Landwirtschaft der Repu­
blik 1968 zwei Milliarden Kilowatt­
stunden betrug und im Vergleich zu 
1965 nur um 35 Prozent anwuchs.

Dor Rückstand in der Versorgung 
dor Landwirtschaft mit Elektroener­
gie mit den besonders zuverlässigen 
und wirtschaftlichen Energiequellen 
ist vor allem die Folge eines äußerst 
langsamen Baus neuer elektrischer 
Leitungslinien, was ernstlich be­
achtet werden muß.

Gleichzeitig müssen sich das Mi­
nisterium der Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR, die Republikvereini­
gung „Kasselchoslechnika" und ihre 
Organe an Ort und Stelle sachlicher 
mit den Fragen der Einbürgerung 
der elektrischen Energie in die land­
wirtschaftliche Produktion befassen. 
Tatsächlich, das heutige Niveau des 
Verbrauchs der Elektroenergie in 
der Landwirtschaft gestattet es nicht, 
die funktionierenden Leitungslinien 
und die Umformerkapazitäfen normal 
auszulasren. So sind im Gebiet Paw­
lodar vielerorts die Kapazitäten der 
Kraftwerke nur von 4 bis 15 Prozent 
ausgelastet, im Gebiet Zelinograd— 
von 12 bis 50 Prozent. Ähnlich ver­
hält es sich auch in anderen Gebie­
ten. Andererseits muß das Ministe­
rium für Energetik die Zuverlässig­
keit in der Versorgung der Land­
wirtschaft mit Stromkraft wesentlich 
erhöhen. Dio Störungen in der Belie­
ferung der Wirtschaften mit Strom­
kraft desorganisierten buchstäblich 
ihre Arbeit, und- viele Leiter der 
Sowchose und Kolchose bereuen es 
jetzt, daß sie ihre Kraftwerke ge­
schlossen haben.

Die Fragen der Elektrifizierung — 
das sind, im Grunde genommen, je 
ne Fragen, die das Schicksal der 
Einführung der Errungenschaften des 
technischen Fortschritts in die Land­
wirtschaft bestimmen werden, — und 
man muß sich mit ihnen ebenso wie 
mit anderen wichtigsten Problemen 
gründlich und ernstlich befassen.

Man kann nicht umhin, über eine 
solche Frage besonders zu sprechen, 
wie es die Verbreitung der fort­
schrittlichen Erfahrungen und der 
Errungenschaften der Wissenschaft 
in der Volkswirtschaft Hf. Dieses 
Problem ist gegenwärtig so wichtig, 
daß wir uns mit ihm nach einem 
großangelegten Plan befassen und 
es möglicherweise auf einem der 
Plenen des ZK werden besonders 
erörtern müssen. Dio Interessen der 
sozialistischen Ökonomik fordern die 
höchstmögliche Verbesserung der 
Einbürgerung von Errungenschaften 
der Wissenschaft und der fortschritt­
lichen Erfahrung in dio Praxis.

Die Partei mißt dieser Frage eine 
erstrangige Bedeutung bei und ist 
der Meinung, daß die Einbürgerung 
der Errungenschaften dor Wissen­
schaft und der fortschrittlichen Pra­
xis in dio Produktion keine freiwil­
lige, sondern eine streng obligatori­
sche Sache ist. Das Prinzip: „Wenn

Ich will, mache leh das, wenn ich 
nicht will, mache ich das nicht" hat 
hier nichts zu tun. Die Parteikomi­
tees sind berufen, eine ständige und 
zielstrebige organisatorische Arbeit 
zwecks Verbreitung alles Guten und 
Fortschrittlichen zu betreiben und 
auf dieser Grundlage oin weiteres 
Wachstum unserer Ökonomik anzu- 
strebon.

Genosse D. A, Kunajew ging aus­
führlich auf die Fragen der weiteren 
Festigung der Staafsdisziplin in al­
len Kettengliedern unseres Appara­
tes und der Produktion ein. Die 
Maßstäbe und das Tempo der Ent­
wicklung der sowjetischen Wirt­
schaft erreichten solche Ausmaße, 
da Unorganisiertheit, Verantwor­
tungslosigkeit, Verletzung dor Ar­
beitsdisziplin und sogar die klein­
sten Verluste dor Arbeitszeit der 
Gesellschaft und der Volkswirt­
schaft einen kolossalen Schaden zu- 
fügon. Lenin und dio Partei be­
trachteten als die Hauptaufgabe dor 
kommunistischen Aufbauarbeit die 
Erziehung aller Sowjetmenschen — 
vom gewöhnlichen'Arbeiter bis zum 
Minister — im Geiste einer festen, 
strikten Befolgung der staatlichen 
und Arbeitsdisziplin, der Erhöhung 
dor persönlichen Verantwortung für 
die anvertrauto Sache, im Geiste 
dos bewußten Verhaltens zur Arbeit 
zum Wohl der Gesellschaft, dor 
Achtung vor ihr.

Woran liegt es nun? Es dünkt uns, 
daß es daran liegt, daß manche Ar­
beiter das Verantwortungsgefühl 
eingebüßt haben, diese edle Eigen­
schaft jedes Kommunisten, jedes Lei­
ters ob groß oder klein. Wollen wir 
uns mal dlo Sache konkreter an­
schauen. Jeder Entwurf des jeweili­
gen Beschlusses wird ja im voraus 
mit dem Vollzieher vereinbart. Und 
wenn du, Genosse Minister, siehst, 
daß einige Punkte im Entwurf des 
Dokuments nicht reell sind, disku­
tiere, verteidige deinen Standpunkt, 
verteidige die Wahrheit, ehe noch 
der Beschluß angenommen wird. 
Wenn du aber mit dem Entwurf des 
Beschlusses einverstanden bist, dann* 
sei so gut und verwirkliche unwei­
gerlich das Niedergeschriebene und 
setze den Beschluß beharrlich ins 
Leben um.

Von diesem Standpunkt aus ver­
dienen Leiter vieler Ministerien, Be­
hörden, Betriebe und Baustellen 
Lob, welche, wenn sie sich schon 
der Sache angenommen haben, die 
Aufträge so erfüllen, wie es sich ge­
ziemt. Man könnte da viele positive 
Beispiele aus der Praxis unserer Re­
publik anführen. Mich von den Le­
ninschen Weisungen leiten lassen, 
daß wir unsere Aufmerksamkeit vor 
allem auf die ungelösten Fragen 
konzentrieren sollen, will ich solche 
Tatsachen anführen.

Zur Entwicklung der Dienstlei­
stungssphäre haben die Regierungen 
der Union und der Republik schon 
im Jahre 1965 einen Beschluß über 
die Inbetriebsetzung von 32 spezia­
lisierten Betrieben der Dienstlei­
stungssphäre in den Jahren 1965 — 
1968 in der Kasachischen SSR gefaßt. 
Die gesamte Dokumentation war im 
voraus in allen Instanzen vereinbart 
und dor entsprechende Beschluß zur 
Erfüllung angenommen. Gegenwärtig 
sind von 32 nur 5 Objekte in Betrieb 
gesetzt.

Anstatt die Sache praktisch zu or­
ganisieren, suchen die Minister, Ge­
nossen K. D. Kon», -bajew, E. 1. Or- 
shechowski, M. I. Iljin „objektive 
Gründe" zu ihrer Rechtfertigung der 
Vereitelung der Regierungsaufgabc.

Die Verantwortungslosigkeit, Ver­
letzungen der staatlichen Disziplin 
nehmen manchmal eigenartige For­
men an. Ich will Ihre Aufmerksamkeit 
darauf lenken, daß es bei uns Leiter 
von Betrieben und sogar ganzer Äm­
ter gibt, die manchmal don Weg 
zweifelhafter Kombinationen ein- 
schlagen, anstatt zur größtmöglichen 
Festigung der staatlichen Disziplin 
beizuf'agen. So wurden zum Bei­
spiel viele Tatsachen aufgedeckt, wo 
man in einer ganzen Reihe von Be­
trieben anstatt eine rhythmische Ar­
beit zu organisieren, auf dor Jagd 
nach Prämien die Pläne der ersten 
zwei Monate des Quartals verringert, 
das Programm auf den dritten Monat 

verschiebt und dadurch die Nichter­
füllung des Plans dieses Monats vor- 
ausbostimmt. Eine solche Manipula­
tion mit den Plänen ermöglichte es, 
in den ersten zwei Monaten des Quar­
tals hohe Prämien zu bekommen. 
Der Plan des dritten Monats wurde 
aber (allengelassan.

Gerade nach einer solchen „Me­
thode" arbeitete im vergangenen 
Jahr dio ganze Verwaltung der che­
mischen Industrie, einige Betriebe 
dor Vereinigung „Kastschermet", des 

' Ministeriums für Fleisch- und Milch­
industrie und für Nahrungsmittelindu-

Diese Verletzungen, die zur Dis­
kreditierung der Wirtschaftsreform 
führen, müssen • von Grund auf 
eingestellt werden. Es muß erzielt 
werden, daß die Festigung der Par­
tei-, staatlichen und Produktionsdiszs- 
plin Von oben nach unten und von un­
ten nach oben geht und die Tätigkeit 
der Mitarbeiter aller Glieder des 
Partei-, Sowjets- und Wirtschaftsap- 
parafs, aller Abschnitte unseres wirt­
schaftlichen und kulturellen Aufbaus 
durchdringt. Ohnedies können wir 
die wichtigen Aufgaben nicht erfolg­
reich lösen, die vor unserer Repu­
blik stehen.

Genosse D. A. Kunajew spricht 
weiter über die Vervollkommnung 
und Verbilllgerung des Verwaltungs- 
apparafs. Wenn man die Volkswirt­
schaft der Republik insgesamt be­
trachtet, so kommen bei uns auf je 
10 Arbeiter und Angestellten durch­
schnittlich ein Mitarbeiter des Admi­
nistrativ- und Verwaltungspersonals. 
Das ist unmäßig viel, und das Unan­
genehmste ist der Umstand, daß bei 
uns eine Tendenz zum weiteren An­
schwellen des Verwaltungsapparats 
zu beobachten ist. Die Kanzleien 
vieler Ministerien, Behörden und Be­
triebe sind unbegründet aufgebläht.

Allein im vergangenen Jahr wuchs 
das Administrativ- und Verwaltungs­
personal der Vereinigung „Kasach- 
stannelt" um 13,1 Prozent an, wobei 
die Zahl der Arbeiter und Angestell­
ten um 2,7 Prozent stieg. Ein eben­
solches Bild sehen wir auch in- Mi­
nisterien für Landwirtschaft, für Me­
lioration und Wasserwirtschaft, für 
Bau von Schwerindustriebetrieben 
und einer Reihe anderer. Einzelne 
Behörden werden durch die Grün­
dung verschiedener Hilfsorganisatio­
nen aufgebläht. So besteht der Ap­
parat des Ministeriums für Autover­
kehr aus 236 Einheiten, und der beim 
Ministerium gegründeten Organisa­
tionen, derer es unendlich viele gibt, 
hat 781 Planstellen. Es ist einfach un­
verständlich, woher die Menschen 
eine solche Leidenschaft für Aufblä­
hen des Personalbestands herneh­
men.

In diesem Jahr müssen die Ausga­
ben für den Verwaltungsapparat der 
Republik um 44 Millionen Rubel ver­
ringert werden. Das müssen wir ent­
schieden tun. Die Abteilungen des 
ZK und der Ministerrat müssen diese 
Arbeit unter strenge Kontrolle neh­
men.

Zum Schluß ging Genosse D. A. 
Kunajew auf die Aufgaben der ideo­
logischen Arbeit ein, wobei er unter­
strich, daß die Verbesserung der po­
litischen Arbeit in den Massen, die 
beharrliche Propagierung des Mar­
xismus-Leninismus, der aktive Kampf 
gegen die bürgerliche Ideologie die 
wichtigste Aufgabe aller Parteior­
ganisationen ist. Wir müssen dessen 
eingedenk sein, daß sich das kom­
munistische Bewußtsein nicht von 
selbst, nicht automatisch, sondern zu­
sammen mit dem Wachstum des Ni­
veaus der Produktivkräfte entwik- 
kelt. Seine Herausbildung ist eine 
ständige ideologisch-politische Auf­
gabe von erstrangiger Bedeutung.

Die Parteiorganisationen unserer 
Republik tun viel im Kampf gegen 
das Eindringen der bürgerlichen 
Ideologie. Dennoch gibt es und kann 
es keinen Grund zur Selbstberuhi­
gung geben. Die komplizierte in­
ternationale Lago, die Verschärfung 
der Widersprüche zwischen dem So­
zialismus und Imperialismus, dio 
Ränke der chinesischen Provokateu­
re — das alles fordert neue Bemü­
hungen und wirksamere Formen, 
denn es ist bekannt, daß im ideolo­
gischen Kampf derjenige siegt, der 
angreift.

In diesem Zusammenhang müssen 
wir gegenüber beliebigen negativen 
Äußerungen, gegenüber beliebigen 
Fällen von Ideologischen Etgleisun- 
gen unversöhnlich sein, die es in un­
serem Leben noch gibt, besonders 
wenn es um die Behandlung des Le­
ninschen Themas und des Leninschen 
theoretischen Erbes geht.

Man. muß die ideologische Erzie­
hung der Werktätigen auch weiter­
hin auf das größtmögliche vervoll­
kommnen, das Niveau der theoreti­
schen Erforschungen heben, beson­
ders auf dem Gebiete der sozialen 
und ökonomischen Beziehungen.

Gegenwärtig, an der öchwelle des 
Lenin-Jubiläums, da die Partei gro­
ße und komplizierte wirtschaftliche 
Probleme löst, einon wirksamen so­
zialistischen Wettbewerb entfaltet, 
ist es besonders wichtig, Einheit der 
politischen und organisatorischen 
Arbeit zu erzielen. Gerade darin be­
steht der Hauptsinn des Leninschen 
Stils der Leitung. Im Zusammenhang 
damit ist es nochmals und nochmals 
dringend notwendig, daß jeder Lei­
ter nicht einfach Minister, Verwalter, 
Direktor, sondern auch politischer 
Berater des Kollektivs sei. Die Le­
ninschen Traditionen des lebendigen 
Verkehrs der Leiter mit den Massen 
müssen eine weitere Entwicklung er­
fahren.

Das Heranziehen der Partei-, Ge­
werkschafts-, Sowjet- und Komso­
molarbeiter, des Wirtschaftsaktivs an 
die gesellschaftliche Arbeit als Pro­
pagandisten, Lektoren, Referenten, 
Eqirtinformatoren muß in der Tat 
gesichert werden. Die Sekretäre der 
Parteikomiteos sind verpflichtet, in 
dieser Sache selbst beispielgebend 
zu sein.

Auf den Versammlungen der 
Werktätigen in den Produkfionskol- 
lekfiven, in den Wohnorten müssen 
die Auftritte der Sekretäre, Mitglie- , 
der der Rayon-, Stadt-, Gebietspar- 
feikomifees, Mitglieder des Z.K regel­
mäßig über die laufenden politi­
schen Fragen sowie über die Ergeb­
nisse und Aufgaben der wirtschaft­
lichen Tätigkeit praktiziert werden. 
Dazu müssen unsere Presse, 
Radio, Fernsehen weitgehend aus­
genutzt werden.

Gegenwärtig, unter den Verhält­
nissen der Verstärkung der interna­
tionalen Spannung, müssen wir die 
großen Errungenschaften der soziali­
stischen Ordnung — die Freund­
schaft der Völker der UdSSR — wie 
nie zuvor festigen.

Unsere Republik betrachtet man 
wirklich als ein Laboratorium dieser 
Freundschaft, das bedeutet aber 
nicht, daß ein weiterer und dabei 
noch beharrlicherer Kräfteeinsatz zur 
Festigung der Völkerfreundschaft 
und ihrer Verwandlung in einen sol­
chen Monolyth, an dem die Ränke 
beliebiger Feinde zerschellen, nicht 
nötig sei.

Für das Erreichen dieses Ziels 
sind alle Methoden und Mittel aus­
zunützen. Hier sind Berichte und 
Lektionen, Dekaden und Wochen der 
Freundschaft, Festivals, Symposien 
und Konferenzen von Nutzen.

Doch um die internationale Erzie­
hung der Massen zu verstärken, 
müssen wir eine noch zielstrebigere 
Arbeit zur Herausbildung der Kader 
der nationalen Arbeiterklasse führen, 
wie das das ZK der KPdSU in sei­
nem Beschluß „Ober die Arbeit des 
ZK der KP Tadshikistans in der Er­
füllung der Beschlüsse des XXIII, 
Parteitags der KPdSU" fordert.

Man muß erreichen, daß möglichst 
mehr Jugend der einheimischen Na­
tionalitäten in die Industrie geht, 
besonders in solche Zweige wie 
die Eisen- und Bunfmetallverhüttung, 
Chemie, Maschinenbau, Investbau- 
wesen. Ich bin der Meinung, daß 
ein solches Herangehen zu einer 
noch erfolgreicheren Lösung der 
vor uns stehenden politischen und 
wirtschaftlichen Aufgaben beitrage» 
wird.

Bis zum Lenin-Jubiläum sind nur 
noch etwas mehr als 8 Monate ge­
blieben. Wir müssen in dieser Zeit 
so arbeiten, daß wir zu diesem be­
deutsamen Datum mit neuen Errun­
genschaften auf allen Gebieten der 
Ökonomik, Kultur und des Alltags­
lebens kommen.

Genosse D. A. Kunajew brachte 
die Überzeugung zum Ausdruck, daß 
die Kasachstaner Parteiorganisation, 
die durch ihre revolutionären und Ar­
beitstraditionen berühmt ist, auch 
fernerhin auf dem breiten Lenin­
schen Weg festen Schrittes vorwärts 
schreiten und das lichte Jubiläum 
unseres großen Führers und Lehrers 
durch neue hervorragende Erfolge 
und Taten zum Wohl des gesamten 
Sowjetvolkes würdigen wird.

Talente unter uns
Solche Filmrollen Nikolai Plotni­

kows wie der Physiker Sinzow >n 
„Neun Tage eines Jahres” upd der 
Chemiker Nitotschkin in „Dein 
Zeitgenosse", solche Bühnenrollcn 
wie Serdjuk in der „Irkutsker Ge­
schichte" und Kamschatow in 
„Krönung"s| (Wachtangow-Theatcr) 
sind dem Sowjetischen Publikum 

wohlbekannt Aber nur wenige wis­
sen. daß der gefeierte Meister nach 
wie vor eine ständige Verbindung 
zu dem Laientheater seiner Heimat­
stadt Wjasma unte^iält. Nikolai 
Plotnikow berichtete einem APN- 
Reporter über die Laienkunst in 
sowjetischen Provinzstädten.

Das Volkstheater von Wjasma 
ist eine erstklassige Bühne. Es ist 
eine schöne Tradition, daß die 
Truppe oft aufs Land fährt, wohin 
Beruisschauspieler nur selten kom-, 
men. Die Dorfbewohner sind über' 
derartige Vorstellung begeistert. 
Auch ich spielte in solchen Laien- 
auffßhrungen. z. B. den Großvater 
Sliwa In „Köchln verheiratet" und 
den Serdjuk in der „Irkutsker Ge­
schichte". Unlängst erhielt ich eine 
Einladung zur Erstaufführung der 
„Optimistischén Tragödie". Also

ruht diese Bühne nicht auf ihren 
Lorbeeren aus.

Meine erste Bühnenrolle im Lai­
entheater war die eines Deklama­
tors im Chor, und zwar in einer 
Inszenierung von Demjan Bednys 
Poem „Die Hauptstraße". Seitdem 
breche ich meine Verbindungen zu 
diesen Menschen, die ihre Freizeit 
der Bühnenkunst widmen, nicht 
mehr ab. Im Vergleich zur Zeit vor 
der Revolution hat die Laienkunst

■bei uns einen gewaltigen Auftrieb 
erfahren. Es gibt in jeder kleineren 
und größeren Stadt Laientruppen— 
insgesamt doppelt so viele wie Be­
rufsbühnen. Mancherorts sind die 
Laientruppen die einzigen Vertreter 
der Bühnenkunst.

Lenin sagte einmal, die Kunst 
müsse in den breitesten Massen 
Künstler erwecken und ihren Ge­
schmack bilden. Nun, die Laien­
kunst ist ein nie versiegender Quell 
der Sclbstbildung. Ingenieure und 
Angestellte, Studenten und Arbeiter 
werden hier aus Kunstkonsumenten 
zu Kunstschaffenden. Kein Wunder, 
daß solche Menschen nun auch 
fremde Kunstwerke mit anderen 
Augen ansehen. Der Schauspieler

studiert Ja nicht nur seine 1 Rolle 
ein, er studiert auch seinen Helden, 
er (studiert die Epoche, in der dieser 
lebt—, und zwar in weit größerem 
Umfang, als sic sich in der Büh­
nendichtung unmittelbar widerspie­
gelt.

Es Ist nur natürlich, daß die be­
gabtesten Laienkünstler später an 
die Berufsbühne gehen. Igor Gor­
batschow z. B. hatte nach seiner 
glänzenden Verkörperung des Chle- 
slakow im Laientheater das morali­
sche Recht gewonnen, Berufsschau- 
spielcr zu werden. Wassili Lanowoi, 
heute einer der populärsten Darstel­
ler des Wachtangow-Theaters, 
kommt ebenfalls von der Laienbüh­
ne. Ich könnte noch viele Namen 
nennen.

Nicht Immer findet solch ein Ta­
lent den kürzesten Weg zur Kunst, 
und nicht immer ist ein kurzer 
Weg auch der beste. Oft probicreji 
Sc Menschen Ihre Kräfte zu- 

st einmal In einem Lnienkol- 
lck’tlv, um dann den Versuch zu 
unternehmen, sich an einer Bühnen­
hochschule zu immatrikulieren. Wer 
wirklich begabt ist. wird sich schon 
durchzusetzen wissen.

Ein Laientheater braucht einen 
scharfsichtigen Leiter, der Talente 
zu entdecken weiß. Mir tut es leid 
um die Jungen und Mädchen, die 
vom Theater träumen, aber nichts 
von der Laienkunst hören wollen. 
Sie verstehen nicht, daß sie gerade 
hier ihre Kräfte erproben sollten 
und so erfahren könnten, ob sic 
wirklich das Recht haben, ihr Le­

ben der Kunst zu widmen.
Es gibt hier ein gewisses Risiko, 

aber wer kennt überhaupt gefahrlo­
se Wege? Manchmal enttäuscht ein 
junger Schauspieler, der sich auf 
der Laienbühne bereits einen Na­
men gemacht hat, später im Beruis- 
theater. Ich sah z. B. auch mehrere 
Darstellerinnen der Walka in der 
„Irkutsker Geschichte", die sich 
wirklich sehen lassen konnten, doch 
leider imitierten sie meist bis ins 
Einzelne berühmte Schauspielerin­
nen.

Manche Laientruppen erhielten 
auch das Recht, die Gestalt Lenins 
auf die Bühne zu bringen. Zunächst 
wurde dieses Vertrauen dem Volks- 
theater in Noworossijsk erwiesen, 
das den „Mann mit dem Gewehr", 
das „Glockenspiel des Kreml" und 
den „6. Juli" inszenierte. Ich hatte 
seinerzeit einmal das Glück, Lenin 
auf einer Kundgebung zu sehen. 
Jahre später wurde mir die Rolle 
des großen Führers in Wsewolod 
Wischnewskis „Unvergängliches 
Jahr 1919". in Nikolai Pogodins 
„Mann mit dem Gewehr" und in 
dem Film „Der Prolog" aufgetra­
gen. Einmalig Ist das hohe und un­
auslöschliche Gefühl der Verant­
wortung. das allen Darstellern Le­
nins gemein ist und auch mir zu­
teil wurde.

Ich wünsche allen meinen Laien- 
kollegen neue Erfolge, Insbesondere 
aber jenen, die das verantwortungs­
vollste Thema unserer Kunst, das 
Thema Lenin, in ihrem Schaden in­
terpretieren. (APN)

MI1 Genugtuung empfing die Gruppe der Gescll- 
scheft für Sowjetisch-Deutsche Freundschaft der Kohlen­
grube Nr. 47 In Karaganda die Einladung der Deut­
schen Freunde aus dem Martln-Hoop-Werk In Zwickau, 
Ihre Vertreter als Gäste zum XX. Jubiläum der DDR zu 
schicken, um gemeinsam mit den Bergarbeitern des Be­
triebs an der Festlichkeit des ersten Arbeiter-und- 
Bauern-Staates Deutschlands tellzunehmen.

UNSER BILD: Mitglieder der Gesellschaft für So­
wjetisch-Deutsche Freundschaft bei der Besprechung des 
Briefes Ihrer Freunde (von links) Viktor Wcrba, Vorsit­
zender Peter Luft, Klara Faber, Juri Zol, Alexander 
Lochmann und Valentin Kulakow

Foto: Th. Bsau
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Kinder Freundschaft Das wirksame Schmieröl

Das schöne
Zeltstädtchen
«Weterok“

UnwBif von Dshambui, in dor ma­
lerischen Gegend „Berkary", irt 
über Nacht ein schönes Zeltstädtchen 
entstanden. Es ist das Pionierlager 
des Trusts „Dshambulstroi".

Der Morgen beginnt hier wie al­
lerorts in den Pionierlagern. Nach 
dem Frühstück ist es aber anders. 
Solche Feldzüge durch die Gegend, 
solche Ausflüge wie hier gibt es be­
stimmt nirgends. Immer geht es da­
bei darum, wer es am besten macht. 
Im touristischen Mehrkampf gibt es 
erst eine angestrengte Marschroute 
durch den Wald, über Felsenspifzen 
und auf Seilen über den Fluß zu 
erledigen. Dann heißt es, zu zeigen, 
wie man schnell und tadellos ein Bi­
wak aufschlâgf mit Lagerfeuer und 
allem, was dazu gehört. Man muß 
auch einem Verunglückten die erste 
Hilfe zu erweisen und in einer frem­
der Gegend sich richtig zu orientie­
ren wissen. Den ersten Platz in die­
sen Wettspielen belegten die Pionie­
re aus Nina Baryschewas Abteilung. 
Sie hatten sich damit das Recht er­
kämpft, in das Pionierlager „Ogo- 
njok" der Stadt Karatau zu fah­
ren. War das eine Freudei

Viel Aufregung, aber auch viel 
Freude brachte der Wettstreit im 
Lagerklub der Lustigen und Findi­
gen mit. Hier siegte die Abteilung 
der Pionierleiferin Gulsifa Musabe- 
kowa.

Es gab auch ein Fest des Meergof- 
tes Nep*un am Ufer des Belikul-Sees. 
Der Baggerführer Anatoli Bidny war 
als Wassergott einmalig!

A. WOTSCHEL

UNSERE BILDER: (oben] Noch eine 
Höhe ist erstiegen, (rechts) Belm Ba­
den.

Foto: T. Jelimisow

Irene kommt jetzt 
rechtzeitig

Irene kam oft zu spät. Und 
wenn man sic tadelte, fand 
sie immer eine Ausrede.

Sie verspätete nicht nur 
zur Stunde, sondern auch zu 
Pionicrversammlungen, Kino­
besuchen oder Ausflügen.

Eines Tages sollte wieder 
ein Ausflug gemacht werden.

Alle Kinder waren pünkt­
lich, wie verabredet, am 
Platz. Nur Irene fehlte. Sie 
kam, als der Bus mit den 
Kindei?! schon fort war. Als 
Irene am Abend ihre Freun­
din traf, erzählte diese ihr, 
wie herrlich sie den Tag ver­
bracht hatten. Irene war es 
sehr schade, daß sie nicht 
mitgemacht hatte. Sie weinte 
und ging traurig zu Bett.

Von diesem Tag an verspä­
tete sich Irene niemals mehr.

Elvira MELNIK
Semlpalattnsk

Im Mai des Jahres 1917, in 
einer der weißen Nächte, saß 
Lenin in der Redaktion der 
„Prawda“. Aufmerksam las 
er die Briefe, die ihm Solda­
ten von der Front geschickt 
hatten. Haß sprach aus 
den Briefen der Soldaten, 
Haß gegen diejenigen, die 
Menschen in diesen furcht­
baren Krieg stürzten und sel­
ber noch daran verdienten.

Wladimir Iljitsch ließ den 
letzten Brief sinken und sah 
vor sich hin. Ja. der Krieg 
mußte beendet werden, dafür 
kämpfte er, dafür kämpfte 
die Partei der Bolschewiki. 
Jeden Tag erschienen in der 
„Prawda". der Zeitung der 
Bolschewiki. Lenins Artikel 
gegen den Krieg. Die Solda­
ten lasen Lenins Artikel. Plötz­
lich hörte Lenin Lärm, der von 
der Straße hcraufdrang. Eine 
Gruppe reaktionärer Banditen 
zog gegen das Haus Nr. 32 
los und schien die Absicht zu 
haben, in die Redaktion der 
„Prawda“ einzudringen. Le­
nin erhob sich und ging in 
die Druckerei hinunter, die 
sich im gleichen Hause hinten 
im Hofe befand. Die Drucke­
rei wurde von einer Abteilung 
Rotgardisten bewacht. „Wie 
steht's mit der Ausgabe der 
Zeitung?“ fragte Lenin den 
Kommandeur. Statt einer Ant­
wort zeigte der Kommandeur 
auf einen riesigen Stapel 
frischer Zeitungen. „Wieviel 
Exemplare werden heute ge­
druckt?“ fragte Lenin weiter. 
„Sechstausend sind schon fer­
tig.“ „Sehr gut. Und wieviel

wurden gestern gedruckt?“ 
„Alles in allem fünfhundert.“ 
„Wie ist denn dieser Unter­
schied zu erklären?“ wollte 
Lenin wissen. „Wladimir 
Iljitsch", antwortete der Kom­
mandeur der Rotgardistenab­
teilung. „die Sache ließ sich 
ohne Schmieröl nicht ma­
chen." „Was wollen Sie damit 
sagen?" „In die .Prawda" hat­
te sich ein Mann eingeschli­
chen, der uns schaden woll­
te.“ „Ein Feind?“ .Ja, der 
Mechaniker. Er hatte die 
Druckmaschine mit Absicht 
ruiniert. Sie stand eine Zeit- 
lang still. Als ich ihn fragte, 
was mit der Maschine sei, 
sagte er, er hätte kein öl. um 
sie zu schmiede n“ ,Ja, 
und was habt ihr dann mit 
diesem Mechaniker ge­
macht?" fragte Lenin weiter. 
„Ich zog meinen Colt aus der 
Tasche, den - r rrpt-
kalibrigen, und erklärte dem 
Mann, ich würde ihn mit die­
sem Colt ölen, wenn die Ma­
schine noch weiterhin stehen- 
blicbe und auf ihr nicht ge­
druckt werden könnte. Zuerst 
faßte er sich freilich an den 
Kopf und tat ganz unschuldig; 
aber dann überlegte er es 
sich doch. Die Maschine ar­
beitete die ganze Nacht über 
im ersten Gang. Das Resultat 
sehen Sie ja.“

Lenin sagte schmunzelnd, 
als der Rotarmist mit seiner 
Erzählung am Ende war: 
„Das war ein äußerst origi­
nelles Schmieröl und ein gu­
tes Gespräch mit dem Feind.

Wir müssen auch diese Leute 
veranlassen, für die Revolu­
tion zu arbeiten.“

Der Zeitungsberg wuchs; 
aber auch der Lärm auf der 
Straße wurde immer lauter. 
Man hörte wütende Rufe wie: 
„Nieder mit den Bolschewi­
ki!“ „Genosse Lenin“, meinte 
der Kommandeur der Rotar­
mistenabteilung, „ich werde 
mit den Genossen zu dieser 
Rotte von Banditen hinaus­
gehen und mit ihnen einige 
warme Worte mit Hilfe die­
ses I’ '< ,:--.-,-.;/;nlibrigen
Colts sprechen.“. Lenin wink­
te entschieden ab. Er betrach­
tete die Rotarmisten, diese 
schweigsamen, aber entschlos­
senen Menschen, die in diesen 
schweren Maitagen die Druk- 
kerei der „Prawda“ bewach­
ten, und sagte zum Komman­
deur: „Wir wollen unsere 
Kräfte nicht für Kleinigkeiten 
vergeuden. Sie werden sich 
die Kehlen heiser brüllen und 
dann von allein verschwin­
den. Wir aber wollen unsere 
Arbeit machen. Entschlossen­
heit ist gut, aber auch Beherr­
schung ist nötig. Es ist wich­
tig, Genossen, daß ihr vor 
Eifer nicht die Überlegung 
verliert.“ Lenin behielt recht: 
Nach einigen Stunden verzog 
sich die brüllende Herde, und 
es herrschte wieder Ruhe vor 
dem Hause Nr. 32.

S. MIRER

David JOST

Suschens Puppe
Es spielt mit der Puppe 
klein Suschen am Hag.
So schön war das Wetter, 
so herrlich der Tag.

Und siehe? Die Puppe 
auf einmal verschwand.
Vergebens sucht Suse 
im Gras und im Sand.

Als Suse dem Möpschen 
trug Futter hinaus, 
da fand sie die Puppe—* 
im Hundehaus.

Der gute Ziegenbock
(Nach einem russischen Volksmärchen)

Opa kommt zur Mittagsstund 
heim mit einem Reisigbund: 
„Och-och-och! O Jemine! 
Wie tut mir das Kreuz so weh! 
Dieses Reisigbündel klein 
macht mir so viel Müh und Pein. 
Alte, hast du unterdessen 
uns gekocht ein Mittagessen?-' 
„Ach, mir schmerzen auch die Glieder”, 
gab die Alte seufzend wieder.
„Konnte Bein und Hand nicht regen, 
mußte mich zur Ruhe legen.” 
„Ach, was fangen wir nur an? 
Niemand, der uns helfen kann.
Keine Suppe und kein Brot!
Wer hilft uns aus unsrer Not?“ 
Draußen lag der Zickebock 
mit dem grauen Zottelrock, 
mit dem großen Hörnerpaar, 
mit dem spitzen Zuckelbart. 
Hört die alten Leute klagen 
über ihre leeren Magen. 
Seinen Kopf herein er steckt 
und ruft lustig: „Meck-meck-meck! 
Seid getrost, ihr lieben Alten. 
Nun will ich euch unterhalten. 
Wartet eine kleine Weile.
Suppe koch ich euch in Eile.“ 
In den Topf legt er nun Rüben, 
Kohl, Kartoffeln, eine Zwiebel, 
Wasser dran, ein Stückchen Speck! 
„Schmackhaft wird das—meck-meck-meck!" 
Feuer in dem Ofen knistert.
Und der Alte schüchtern flüstert: 
„Hast du. Alte, je gehört, 
daß ein Zickbock so gelehrt, 
so vernünftig, so verständig, 
so behilflich und behendig?” 
Ohne langes Federlesen 
nimmt der Zickebock den Besen, 
fegt die Stube, fegt sie rein. 
Ordnung muß im Hause sein! 
Tief im Ofen, wie. das bullert!
Suppe kocht und dampft und quullert. 
Zischt die Asche: zisch-zisch-zisch! 
Und der Topf kommt auf den Tisch. 
Er und sie mit frohem Lächeln 
eifrig nun die Suppe löffeln.
Zickebock nicht müßig stand, 
Eimer, Krummholz flink zur Hand. 
Über Rasen und Gerölle 
hin zur klaren Wasserquellc

Dominik HOLLMANN

Bis zum Rand gefüllte Eimer 
trägt behutsam beide heim er. 
Stellt sie auf die Ofenbank 
und verdient sich großen Dank. 
Und dieweil sich ruhn die Alten, 
geht er Klotzholz kleinzuspalten. 
Schiehtet’s hoch zu einer Wand, 
weil's die Ordnung so verlangt. 
Gleich, nachdem er ungesäumt 
auch die Späne weggeräumt, 
greift er nach dem Binsenkörbchen: 
Jetzt nach Pilzen in den Wald, 
Pilze lieben jung und alt!
Rüstig schreitet Zickebock 
in dem grauen Zottclrock 
mit dem starken Hörnerpaar, 
mit dem spitzen Zuckelbart 
froh und munter — meck-meck-meck 
in den Wald und ins Geheck. 
Sonne blinkt auf glatten See, 
Lerche trillert in der Höh, 
Käferlein im Grase sirren.
Vögel durch die Äste schwirren. 
Falter flattern, Bienchen summen 
um die blauen Glockenblumen.
Häschen humpelt — husch-husch-husch 
unter einen Brombeerbusch. 
Butterpilze, klein und groß, 
lugen schelmisch aus dem Moos. 
Rohling, Morchel, roter Hut. 
Birkenpilze -— schön und gut!
Pilze aller 'Art erblickt er. 
ohne Pause pflückt und pflückt er. 
Bald ist's Körbchen in der Hand 
vollgefüllt bis an den Rand.
Unter einem Eichcnbatim.
nicht sehr weit vom Waldessaum, 
setzt er sich, um zu verpusten... 
Links zwei Eichelhäher schmusten. 
Im Geäst ein Eichhorn springt, 
eine Drossel schläfrig singt, 
und ein Buntspecht — ruckezuck! 
hämmert fleißig: Tuck-tuck-tuck! 
Wie ersitzt und friedlich rastet, 
kommen Wölfe angehastet.
Plötzlich sieht der Zickebock 
in dem grauen Zoltelrock 
sich umringt von Wolfsgeschmeiß 
und ihm wird es kalt und heiß. 
Enger rückt der Kreis zusammen, 
in den Augen — grüne Flammen, 
gräßlich klappern ihre Zähne, 

böse schütteln sie die Mähne: 
„Ah — da bist du, Zickebock! 
Heut verlierst du deinen Rock!” 
Zickebock sieht in die Runde: 
Ist das seine letzte Stunde? 
Sieben Wölfe an der Zahl, 
und kein Ausweg, keine Wahl. 
„Was hab ich an euch verbrochen? 
Ich bin nichts als Haut und Knochen. 
Seht, den Korb voll Pilze hier 
geb ich euch — laßt ab von mir.” 
„Pilze, sagst du. ha-ha-ha! 
Her mit dir! Dein End’ ist da!“ 
Und da wartet er nicht länger, 
vorwärts beugt er seine Hörner, 
rennt dem einen in die Seite, 
einen Stoß bekommt der zweite, 
einem stach er in die Flanke, 
daß er in den Graben schwankte. 
Und noch einer hält den Bauch 
und verkriecht sich unterm Strauch. 
Andre rennen auf ihn los...
Noch ein Schlag und noch ein Stoß! 
Tapfer kämpft er und erbittert. 
Mancher Wolf schon ängstlich zittert: 
„Mir hat er das Fell geritzt.” 
„Mir den Bauch ganz aufgeschlitzt.” 
„Mir hat er den Hals durchstochen.” 
„Mir hat er ein Bein gebrochen.” 
Und in dieser Stund gerade 
wachen auf vom Mittagsschlafe 
Großmama und Großpapa.
Alles still... und niemand da. 
Rasch sie schauen hintern Ofen, 
suchen überall im Hofe, 
hinterm Zaun und in der Scheuer. 
Nichts! Und guter Rat ist teuer. 
Und sic sinnen und sie klagen, 
und sie jammern und sie fragen: 
„Zickebock, du Meck-meck-meck, 
warum gingst du von uns weg? 
Wo bist du. an welchem Ort? 
Warum liefst du von uns fort? 
Wer ^oll Holz besorgen, Kohlen? 
Aus der Quelle Wasser holen? 
Und bei uns den Ofen heizen? 
Uns mit guter Suppe speisen? 
Was wird denn mit uns geschehn. 
wenn wir dich nicht wiedersehn?” 
„Hör“, sagt Opa, „mir wird’s klar — 
er ist sicher in Gefahr.
Ach, indes wir süß geschlafen, 
holten Wölfe diesen braven, 
unsern guten Zickebock 
in dem grauen Zottelrock. 
Schnell, nur schnell! Alarm! s’pressiert! 
Eh ein Unglück ist passiert! 
Hastig holt er aus dem Spind 
seine alte Doppelflint, 
die ihm half in frühem Tagen 
böse Tiere zu verjagen.
Ladet sie mit Kugeln schwer.

schreitet kühn zu Schutz und Wehr, 
Oma sieht den Alten traben, 
Oma nimmt sich eine Gabel, 
eine Forke, groß und schwer, 
eilt und hastet hinterher.
Opa sinnt mit Kampfesmut: 
„Meine Flinte schießt noch gut, 
und kein Wolf wird mir entlaufen, 
alle schieß ich übern Haufen!” 
„Bleibt noch einer ungetroffen, 
den. wie eine Bratkartoffel, 
stech ich mit der Gabel an. 
daß er’s weiß, was ich noch kann!” 
Kaum erreichen sie den Wald, 
Wolfsgeheul entgegen schallt. 
Und sie eilen um die Wette 
zu der schauerlichen Stätte.
Grad in neuem Kampfesfieber 
gehn die Wölf’ zum Angriff über. 
Zickbock wehrt sich, wie er kann. 
Opa schleicht sich sacht heran. 
Wie die Wölfe ihn erblicken 
mit der Oma noch im Rücken, 
schwer bewaffnet alle beide, 
suchen eilig sie das Weite. 
Opa schickt für jeden Fall 
ihnen nach noch Knall auf Knall! 
Bald vergessen war der Schreck. 
Und der Zickebock — meck-meck! 
neigt sich vor den alten Leuten, 
die sich seiner Rettung freuten. 
Alle sind nun froh von Herzen, 
alle lachen, alle scherzen.
Weiße Birken, düstre Eichen 
winken, grüßen mit den Zweigen. 
Hohe Tannen, schlanke Fichten 
werfen Zapfen von den Wipfeln. 
Und sogar die Himbeerhecken 
sich den drei entgegenstrecken. 
Und das Häslein hüpft hervor, 
wackelt schelmisch mit dem Ohr. 
Falter flattern um die Blumen, 
Honigbienlein summ-summ-summen. 
Und zu all den Herrlichkeiten 
Bimm-bimm-bimm — die Glöcklein läuten. 
Zeisig. Meise und zwei Finken.
rechts die Drossel, Specht zur Linken, 
weit die Schnäblein aufgesperrt, 
machen froh ein Waldkonzert.
Und der helle Sonnenschein 
dringt in jeden Winkel ein. 
Unsre Freunde waren Gäste 
auf dem großen Freudenfeste. 
Erst nach einer Ruhepause 
gingen sie vergnügt nach Hause. 
Alle drei im gleichen Schritt, 
nahmen auch die Pilze mit.
So war unser Zickebock 
mit dem grauen Zottelrock, 
mit dem großen Hörnerpaar, 
mit dem spitzen Zuckelbart.

Ein 
interessanter
Besuch

Acht große bunte Zelte, in 
denen etwa hundert lustige, 
sonnengebräunte Pioniere le­
ben, befinden sich im Wald, 
nicht weit von Alma-Ata. Das 
Pionierlager hat den roman­
tischen Namen „Republik der 
Braungebrannten“. Die Kin­
der der Internatsschule haben 
hier wirklich die Möglichkeit, 
sich schön bräunen zu lassen: 
viel Sonne und Grün, ein 
Flüßchen, in dem man baden 
kann.

Ein wichtiges Ereignis für 
die „Republik der Braunge­
brannten“ war unlängst, als 
ein Gast aus der DDR — Kurt 
Langkau, ein siebzigjähriger 
Schlosser — sie besuchte.

Der Ehrengast wurde feier­
lich empfangen. Er durfte die 
Pionierfahne hissen und hielt 
eine kurze Ansprache. Er ver­
sprach, die herzlichen Grüße 
der Pioniere des Lagers an 
die Thälmann-Pioniere in sei­
ner Heimat zu übermitteln, 
und schenkte der Pionier­
freundschaft der Internats­
schule Nr. 10 einen Wimpel 
mit dem Wappen seiner Stadt 
Bergen und andere Souvenirs.

Der Gast aus der DDR wur­
de als Ehrenmitglied der Pio­
nierfreundschaft in das Eh­
renbuch der Internatsschule 
eingetragen. Einige Pioniere 
sprachen mit dem Gast 
deutsch. Es wurden auch 
deutsche Gedichte rezitiert 
und deutsche Lieder gesun­
gen.

UNSER BILD: Kurt Lang­
kau bei den Pionieren der In­
ternatsschule Nr. 10

Foto und Text: E. Gehring
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n Hier fließt 
der Honig

Da' Milch- und F^m*iri>chtsow-

So fing sein Lebensweg an In der Familie eines
kanntasfen im Gebiet OsfkaMchstan. 
Mehr als 80 Imkereien züchtet und

Erstmalig auf 
der Bühne der 
Hauptstadt

pflegt

Der Aufforderung der „Freundschaft” (Nr. 143 vom 1«. Juli) folgend, 
will Ich kurz eus der Jugend meines Landsmannes, des Hauptmanns Michael 
Iwanowitsch Asselborn berichten, der während des Großen Vaterländischen 
Krieges im Hinterland des Feindes den Heldentot gefunden hat.

Michael und seine Schwester Klara wurden Im Marientaler Kinderheim 
großgezegen. Zu jener Zeit, anfangs der 20er Jahre, arbeitete meine Frau 
als Erzieherin in dieser Anstalt. Ich kann mich noch gut erinnern, daß Anna 
Iwanowna, als ich 1922 von der Front des Bürgerkrieges heimgekommen 
war, oft zu mir sagte. Mischa Assclborn sei ein ausgelassener, aber sehr be­
gabter Junge. Er wuchs Im weiteren vor meinen Augen auf. Er lernte später 
in der KoHektiv-Jugendschule, war ein aktiver Komsomolze, ein fähiger 
Plakatmaler, ein Aktivist des gesellschaftlichen Lebens.

So kannte ich Michael Asselborn bis 1927. solange Ich In diejer Ort­
schaft tätig war.

Unter den „Freundschaft"-Lesern. glaube Ich, gibt es nicht wenig 
frühere Schüler der Marientaler Kollcktiv-Jugondschule. Komsomolzen der 
20er Jahre, die mehr aus der Jugendzeit des heldenhaften Kundschafters Ml- 
châeT Asselborn berichten könnten.

A. GERBER
Region Krasnojarsk

Unvergeßlicher Freund
Off gedenke ich der Kameraden, 

die in den faschistischen Gefange­
nenlagern umgekommen sind, erin­
nere ich mich dankend der Genos­
sen, die uns geholfen haften, unter 
den schwierigsten Verhältnissen das 
Gleichgewicht im Leben zu bewah­
ren, nicht zu verzweifeln.

Einer dieser Freunde hieß Johann 
Hermann. Zusammen mit den Kom­
munisten K. Lawrow und A. Baranow 
veranstaltete Johann Hermann am Er-

Hundert Lagerinsassen marschierten 
in Holzpantoffeln im Gleichschritt an 
der Baracke- vorüber. Am Abend 
wurden sowjetische Lieder gesun­
gen. Durch Johann wurden Verbin­
dungen zu deutschen Antifaschisten 
angeknüpft. Johann Hermann bekam 
später regelmäßig Flugblätter voo 
deutschen Genossen, und er erzählte 
uns über die Lage an der Front. Im­
mer hungrig und todmüde, bekamen

Ich besuchte schon vielmals die Familie von Balta­
sar Miller. In der großen und einträchtigen Familie 
des Bürgcrkricgstcilnchmers fühlt man sich so recht 
wohl.

Der Hausherr beteiligte sich 1919 an der Niederwer­
fung eines Aufstandes in Simbirsk. Allerdings wußte 
der junge Rotarmist damals nicht, daß er die Heimat­
stadt W. I. Lenins verteidigte. Später kämpfte Balta­
sar Miller an der Südfront im Bestände des I. Katha- 
rlncnstädter kommunistischen Regiments. Einzelne Epi­
soden dieses Feldzugs beschrieb Genosse Miller bereits 
in der Zeitung („Freundschaft" Nr. 149 vom 26. Juli).

Später wählten die Bauern seines Heimatdorfes Ncu- 
Beidcck, Rayon Krasny-Kut. den Bürgerkriegsteilneh- 
mer zum Vorsitzenden des Armenkomitccs. Baltasar 
Miller lernte fleißig, bildete sich zum Lehrer aus.

Eine strebsame Frau ist auch seine Gattin Emma 
Iwanowna. Noch als Minderjährige trat sie dem Kol-

chos bei, war Melkerin, Traktoristin und Kombinefüh­
rerin.

Emma Iwanowna und Baltasar Jegorowitsch haben 
zusammen elf Kinder großgezpgcn. Sascha, der Älte­
ste. ein Komsomolze, fiel im Großen Vaterländischen 
Krieg bei Leningrad. Kurz vor Kriegsausbruch sprach 
der Kommandeur des Truppenteils den Eltern seinen 
Dank für die Erziehung des Sohnes aus.

Auch alle anderen Kinder der Millers sind tüchtige 
Menschen geworden: Viktor — Schlosser im Sowchos, 
Ella — Schweißer in einer Fabrik. Erna — Kranken­
schwester. Andrej und Otto bilden sich In der Fach­
schule als Stahlgießer aus. während Valentina vom 
Lehrerberuf träumt. Die Jüngsten, die noch die Schule 
besuchen, stehen, was Fleiß und Zielstrebigkeit anbe­
langt, nicht nach.

Ben, schwer zugänglichen Tal des 
Bergflusses Mjakolicha. Das ist eine 
eigenartige Bienenzuchtrepublik, die 
auf ihre große Zahl von fachkundi­
gen Imkern stolz sein kann.

Die Brigade Semjon Podoroga 
überbietet jährlich den Honigliefe 
rungsplan. Auch Viktor Kiauser lei­
tet schon das 8. Jahr die Arbeit in 
einer Imkerei. 125 Bienenschwärme 
wollen nach allen Regeln der Bie­
nenzucht von ihm betreut werden. 
Erfolgreich wetteifert mit den erfah­
renen Imkern auch der junge Ema­
nuel Bier.

In diesem Jahr

nowski" schon dir 
ner Honig an den Staat.

verkauften die 
Sowchos „Ossi- 

ersten 350 Zent-

KULJOW
E. BELZ

OstkisachstanGebiet Kemerowo

gangen, aber Johann Hermann kann 
ich nicht vergessen. Er lebte irgend-

schehnissen, wuchs allmählich unser 
innerer Widerstand aegen 
schismus, festigte sich in 
Glaube an die siegreiche 
mee, die uns befreien wird.

Und der Tag unserer Befreiung

kommt er diesen Artikel 
und meldet sich zu Wort.

Region Altai
M. STAROW

Vom ersten bis zum vierund- 
zwanzigsten August wird das Kol­
lektiv des Gorki-Schauspielhauses 
von Zellnograd im republikanischen 
Lermonlow-Scbauspielhaus zu Al­
ma-Ata seine Gast spiele ge­
ben. Das ist für die Schauspieler 
aus Zelinograd eine Ehrensache. Die 
Republikbühne begrüßt .sic das erste 
Mal.

Gut 
abgeschnitten

Das Kollektiv des Dienstleistungs­
kombinat» in Batamschinsk hat er­
freuliche Arbeitserfolge erzielt. Die 
Halbjahrpläne wurden in allen Ab­
teilungen erfüllt. Gut abgeschnitton 
haben die Näherinnen der Abteilung 
für Herren- und Damenoberklei­

dung, sie erfüllten ihre Aufgabe zu 

114 Prozent. Verdiente Achtung er­

warben sich die Näherinnen Alex­

andra Petrenko, Anna Terentjewa, 

Sofia Plinowa und Melifha Miller. 

Sie liefern Erzeugnisse höchster Qua­

lität. Jederzeit stehen den fleißigen 

Näherinnen die Zuschneider Gott­

lieb Ausburger und Nadeshda Tschu- 

rikowa-mit Rat und Tat zur Seife.

H. MANN

Gebiet Aktjublnsk

! Johann Kambowski arbeitet im 
' Kolchos ..XXII. Parteitag", Rayon 

Kellerowka. Gebiet Koktschetaw, 
, seit seiner Gründung. Obzwar er 
i schon das Rentneralter erreicht hat. 
i steht er immer noch seinen Mann 

und fertigt so manchen Maschinen­
teil am Amboß an. Für seine hinge­
bungsvolle Arbeit ist er mehrmals 
prämiert und mit Ehrenurkunden 
bedacht worden.

Foto: H. Eck

Junge Spezialisten
Olga Braun und Natalie Rill kamen aus Dagesfan nach Uralsk. Den 

Mâdch.n gefiel diese Stadt am Ural. Fleißig lernten sic in der Beruis- 
faschschule Nr. 121, und jetzt, nach zwei Jahren, begannen sie. im Ural- 
sker Fleischkombinat zu arbeiten.

Die Absolventen der Schule werden auch in den Fleischkombinaten 
von Scmipaiatinsk, Gurjew und Aktjubinsk arbeiten.

Uralsk
Klara RÜGE

Sieger der Schafschur
zugesprochen, die 687 Schafe ge­
schoren hat. Gute Leistungen bei 
der Schafschur hatten Frieda Krau­
ter. Charlotte Wallerntann, Jcfros- 
Sinja Schmidt und Rosa -Michel: 
sie schoren je 520 Schafe.

Den größten Wollertrag (3.4—3.5 
Kilo je Schaf) erzielten die Hirten 
J.- Brinster, J. Heger und S. Bal- 
gabajew.

Für' gute Leistungen wurden den 
besten Schafhirten und den Siege­
rinnen bei der Schur Ehrenurkunden 
und Geldprämien cingchändigt.

von Je 100 Muttcr-112 Lämmer .... ------------------
schalen ist der durchschnittliche 
Zuwachs im Sowchos „Snamja so- 
wetow”. Die Hirten S. Balgabajew, 
Sh. Rachimshanow und T. Kauka- 
now haben sogar 127 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen erhalten und 
aufgezogen.

Nun ist auch die verantwortungs­
volle Kampagne der Schafzucht — 
die Schur — vorbei. 14 Tagé 
herrschte bei den Scherern Hoch­
betrieb. 560 Zentner Wolle, also 78 
Zentner über den Plan hinaus, wur­
den an den Staat verkauft.

Der 1. Platz irn Wettbewerb wur­
de der Schermeisterin Berta Braun

A. MÜLLER 
Gebiet Kustanal

Wir wollen

Olga Schafbajewa, Hermann Klassen und Peter Bal­
zer. Aktivisten der kommunistischen Arbeit, sind im 
Tagebau des Kombinats „Maikainsoloto“, Gebiet Paw­
lodar, tätig.

Gegenwärtig versorgt Olga Schafbajewa die Arbei­
ter mit Spezialmilch, Hermann Klassen arbeitet al*

Schlösser, Peter Balzer — als Baggerelnrkhter. Die 
Fotos dieser führenden Arbeiter des Tagebaus zieren 
die EhrentafeL

Foto: J. Bastron, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unterwegs
Wege, Wege. Sie teufen nicht, sie stehen still, eber 

Ewald Buchholz eilt und eilt... Ihm ist hier alles ver­
traut: jede Krümmung, jedes Erdhügelchen und jedes

* Loch. Aber versucht einmals, aus dem Dorf Krasnaja Po- 
Ijana, dem Zentralgehöft des Kolchos „Sarja", unbehin­
dert in das Dorf Subbolinka zu gelangen, um von dort 
Milch zu holen und sie in die Molkerei Bogoduchowka 
zu bringenl

Am Morgen haf er schon eine Fahrt gemacht, jetzt 
begibt er sith das zweifemal auf den Weg Subbotinka ' 
— Molkerei Bogoduchowka.

Das Abcndmoikon ist beendet. Ewald bringt sei­
nen abschüssigen Milchwagen an die vollen Milchkan­
nen heran, pumpf die Milch in seinen Behälter über, 
nimmt den Frachtschein und begibt sich zur Molkerei. 
Indessen ist es aber dunkel geworden. In der Ferna

nett zueinander sein
Sagen Sie. wer kennt sich besser 

als wir Taxifahrer in der Stadt 
aus? Sie eilen, Sie haben Handge­
päck. Und da sind wir Taxifahrer 
immer bereit, Ihnen zu helfen, mit 
Rat und Tat beizustehen. Die Ar­
beiter des Taxi-Personenverkehrs 
kämpfen um hohe Betreuungskul- 
tur der Bevölkerung, was von unse­
rer Seite Höflichkeit und Achtung 
den Menschen gegenüber vor^us- 
sctzl. Der Lebensstandard unseres 
Volkes steigt von Jahr zu Jahr, die 
Zahl der Taxipassagierc wird von 
Tag zu Tag größer.

Es ist schön, einen Menschen zu 
bedienen, ihm etwas .Angenehmes 
zu tun. dabei hebt sich auch deine 
eigene Stimmung. So muß es ja 
auch sein. Von unserem gegenseiti­
gen Verhalten hängt viel ab.

Warum laufen dann aber von 
Zeit zu Zeit Klagen bei der Admi­
nistration ein, die gegen einige 
Schofföre unseres Parks gerichtet 
sind? Man braucht nichts zu ver­
hehlen: Es gibt unter uns noch 
solche, die bei der Bedienung der 
Passagiere immer noch nach eige­
nem Nutzen streben...

Eines Tages stehe ich an der 
Taxihaltcstcllc am Bahnhof. An den 
Nachbarwagen treten zwei Mäd­
chen heran. Sic haben es eilig. Aus 
dem Gespräch vernehme ich, daß 
sic zum Stanislawski-Theater müs­
sen. Der Schofför aber verlangt:

„Drei Rubel, Mädchen, und dann 
kann's losgehcnl" Die Mädchen 
waren mit Recht empört: „Wofür

denn drei Rubel? Es ist ja nur ei­
nen Katzensprung bis dahin!"

„Wenn’s euch nicht gefällt, macht 
euch zu Fuß auf den Weg", folgte 
die Antwort, und der Fahrer dreh­
te ihnen den Rücken zu, begann 
nach einem „fetteren" Klienten 
Ausschau zu halten.

Mein Wagen war bestellt. Der 
Klient mußte in zehn Minuten da 
sein. Ich schämte mich der Ant­
wort des Fahrers. Aber man muß 
den Menschen zeigen, daß bei wei­
tem nicht alle Taxifahrer so frech 
sind, und ich bot den Mädels mei­
ne Dienste an. in zehn Minuten 
schaffte ich cs. Die Kasse wurde 
uni 76 Kopeken reicher. Was je­
doch die Hauptsache war: Die Mäd­
chen hatten sich beruhigt und wa­
ren sehr zufrieden.

Jener Schofför aber hielt noch 
immer an seinem vorigen Platz. 
Solche Fahrer werfen Schatten auf 
alle anderen Taxifahrer. Gemein­
sam jedoch. Hand in Hand, kön­
nen wir dergleichen Mängel be­
kämpfen. Nach einem vertraulichen 
Gespräch mit solchen Fahrern än­
dert sich oftmals sehr viel an ihrem 
Benehmen.

Man trifft leider auch Fahrgäste, 
die man schwerlich als nett be­
zeichnen kann. Sic drängen alle 
Fahrgäste zurück und verlangen 
beim Dispatcher extra einen Wa­
gen. Dann steigen sie schimpfend 
ein. womit sie allerdings Respektlo­
sigkeit zu sich hervorrufen. Bcson-

ders ärgern und Ijelästigen uns 
Betrunkene: „Er raste mit mir 
durch die ganze Stadt, damit die 
Zahlungsgebühr anwuchs", klagt 
mancher nachher. Ein solcher Fahr­
gast vergißt aber, daß der Taxifah­
rer cs einfach ablehncn könnte, ihn 
zu fahren. Niemand kann vom 
Schofför verlangen, einen Betrunke­
nen zu bedienen. Heute war er be­
trunken, und es kam ihm vor, der 
Fahrer sei’grob und unhöflich ge­
wesen, habe mehr Geld als nötig 
von ihm genommen usw. Wenn er 
nüchtern ist, fängt er dann an, 
Klagen'auf den Fahrer ■. zu ver­
fassen.

Es gibt auch-Fahrgäste, -die uns 
mit ihren „Trinkgeldern" geradezu 
beleidigen. Wir bekommen Lohn, 
Prämiengeldcr. Und diese „Gaben" 
einzelner „Wohltäter" haben wir 
gar nicht nötig, sie kränken einen 
ehrlichen Mann. Und' umgekehrt 
können sie einen Willensschwächen 
Menschen verderben.

An einem einzigen Arbeitstag be­
treuen wir Hunderte von Klienten, 
die in verschiedener > Stimmung 
sind. Die ■ Stimmung , des Fahrers 
iedoch soll, stets eine . gute blei­
ben. Aber auch die des Fahrgasts. 
Das wäre das Richtige.

Wir sollen doch immer nett zu­
einander sein.

A. SCHNEIDER, 
Fahrer des Taxiparks Nr. I

Karaganda

donnert es. Wenn es nur so lange nicht regnet, bis ich 
die Milch an Ort und Stelle gebracht habe, denkt Buch­
holz. Da fing es auch schon an. Wasserströme, vermengt 
mit Staub und Stroh, verfinstern die Windscheibe. Es 
wird ganz dunkel. Die Scheinwerfer erhellen kaum den 
Weg. Dar Motor blubbert. Nur langsam bewegt sich 
der Milchwagen auf dem lehmigen Boden. Ewald führt 
aber das Steuer mit fester Hand und biegt bald in den 
Hof der Molkerei ein. Bis er die Milch abgeliefert hat, 
ist auch der Regen vorüber.

In völliger Dunkelheit macht sich Ewald auf den Heim­
weg.

Auf der Farm kommt er todmüde an. Er gießt die mit­
gegebene geläuterte Milch aus und_ geht nach Hause.

Am Morgen aber wartet auf ihn eine neue Reise. Die 
Hände liegen fest auf dem Lenkrad. In der Milchtonne 
gluckst es...

Die Molkerei zu Bogoduchowka erwartet ihn... Man 
wartet heute auf ihn und wird auch morgen warten... 
Denn er kommt immerl

Gebiet Koktschetaw I. GALEZ

Des Meeres Rauschen
Hörst du etwil? Ist es nicht

vom Windhauch 
berührten Blätter der Bäume ins 
Ohr? Draußen ist es dunkel und still. 
Warum höre ich Musik, die meine 
Freundin, neben mir sitzend, nicht
hört?

Ein lautloser Sternenhimmel über 
uns. Und mir scheint, als singen die

über den nächtlichen Meerespiegel. 
Ja, da: Meer... Ich erinnere mich an 
sein Rauschen. Das sind seine Töne, 
die mir in Erinnerung geblieben sind.

Erst gestern bin ich zu Hause an­
gekommen. Das Meer liegt jetzt 
weif, weit von mir. Doch höre ich 
seine Stimme, denn die Eindrücke 
sind zu stark, um gleich vergessen 
zu werden.

Ich bin an der Küste des Asow- 
schen Meeres, in der großen, grü­
nen Stadt Shdanow, schpne Straßen

dorthin. Weiße Segel. Warum sehen 
wir aber keine roten? Wo ist das 
Schiff mit den roten Segeln? Das 
Märchenschiff der Assol?

Meine Freundin und ich steigen 
die Treppe hinab, und eine grüne 
Pappelallee rahmt das Blau des Him­
mels und des Meeres ein. Schon 
sind wir im Wasser. Die Wellen 
spritzen. Wir laufen mit ihnen um 
die Wette. Wieviel Menschen baden 
oder liegen am Strand in der Son-

Die Sonne scheint hier anders. Un­
sere in Kasachstan ist eine große 
glühende Scheibe. Hier aber scheint 
sie zärtlich. Odor scheint sie nur 
für uns so?

Dio Abende am Meer, auf dem 
der Mondlichtstreifon glitzert, sind 
wunderbar. Ich möchte das alles 

komme wie-noch einmal sehen. Ich 
der, schönes Meerl

>r. Auch der Boulevard „SO Jah- 
Oktoberrevolution" führt uns Gurjew

Maja ASARJAN, 
Studentin

Auf Anregung der „Freundschaft“
In der „Freundschaft" Nr. 129 vom 

28, Juni berichtete J. Bittner in sei­
ner Korrespondenz „Das Ensemble 
.Freundschaft’ und seine Gastspicl- 
tourneen”. daß das Ensemble oft Or­
te und Siedlungen besucht, in denen 
wenig oder gar keine sowjetdeul- 
sche Bevölkerung wohnt, während 
große Sowchosdörfer mit sowjet- 
deutscrer Bevölkerung abseits liegen 
bleiben.

Wie der stellvertretende Chef der 
Abteilung Kunst im Ministerium für 
Kultur der Kasachischen Republik 
Genosse I. Popow mitteilt, sollen 
künftig die Gastspiel-Marschrouten I 
so aufgestollt werden, daß das En­
semble mit der Zeit alle Siedlungen 
Kasachstans bedienen wird, in denen 
Sowjetdeutsche wohnen.

Wege — Begegnungen

Die Zelinograder werden 8 Büh­
nenstücke. darunter „Saken Seiful- 
lin" von S. Mukanow, vorführen. 
Das Stück erhielt auf der Republik­
schau ein Diplom ersten Grades. 
Boris Gorbatows Bühnenstück „Die 
Jugend der Väter", das auf der Re- 
publikschau der Bühnenstücke, die 
dem 50. Jahrestag des Leninschen 
Komsomol gewidmet waren, ein 
Diplom dritten Grades erwarb, ist 
mit dabei ebenso wie „Ein runder 
Tisch mit scharfen Kanten“ von Mi­
chalkow und A. Netschajew und 
„Tiefe Wurzeln“ von D. Gou und 
A. D. Jusso. Aufgeführt werden 
auch Bühnenstücke nach den Wer­
ken ausländischer Klassiker.

An den Gastspielen beteiligen 
sich zusammen mit der alten Garde 
auch junge Talente. Das sind Di­
plomatien republikanischer Wett­
spiele wie Tamara Rakitina und Juri 
Agejew. Gennadi Ponomarjow und 
A. Boshenko, die Verdiente Schau­
spielerin der Kasachischen SSR Je- 
lisaweta Ajarulina. der Volksschau- 
spiclcr der Republik Jewgeni Orjol, 
der Verdiente Schauspieler der 
BASSR Tcrentjuk.

Die Gastspiele leitet der Chefre- 
gisseur des Theaters Ilja Iwano­
witsch Sermjagin.

A. FUNK

Vor den Aufnahme­
prüfungen

MOSKAU. (TASS). In der so­
wjetischen Hochschule geht der 
Empfang von Auinahmegesuchen. 
In die Universitäten und Hoch­
schulen des Landes werden ■ im. 
September weitere 900 000 Jungen 
und Mädchen kommen.

Den Bewerbern stehen 400 Beru­
fe zur Wahi. Die ersten Ergebnisse 
der Arbeit der Abnahmekommissio­
nen lassen erkennen, daß sich jun­
ge Leute mehr für die Fakultäten 
interessieren, die Fachleute in der 
Wirtschaft oder Elektronik, in der 
Rechentechnik oder im Maschinen­
bau ausbilden. In Lettland beispiels­
weise ist jeder dritte Schulabgän­
ger bestrebt Ingenieur zu werden.

Wesentlich mehr Studenten wer­
den an die Fakultäten für automa­
tische Leitung der Produktion, 
elektrische Rechentechnik, ange­
wandte Mathematik und Linguistik 
aufgenommen werden.

Zu den 42 Universitäten kommen 
in diesem Jahr weitere 4 hinzu — 
in Kuibyschew an der Wolga, in 
Gomel (Belorußland), in Ordshoni- 
kidse (Nordkaukasien) und in Kra­
snojarsk (Sibirien). Im Jahre 1970 
wird die Universität in Jaroslawl 
die ersten Studenten aufnehmen.

Mehrere neue Hochschulen und 
Fakultäten werden ip Unionsre­
publiken eröffnet werden, die für die 
örtlichen Wirtschaftszweige Fach­
kader ausbilden werden. In Hoch­
schulen Moskaus. Leningrads, Ki­
ews und in den baltischen Republi­
ken werden neue Hörsäle und La­
boratorien sowie Studentenheime 
gebaut

[für 
unsere

. Zelinograder
L Leser

12 55—Sandeprogramm 
13.00—Nachrichten
13.15—Für Schüler und Anfangs­

schüler — „Theater „Glöck­
chen' "

13.45—G. Uspenski. „Sitten der 
Rasferjaew-Straße”. 1. Teil

18.30—„Auf dem Neuland". Pro­
gramm der Landwirtschaftli­
chen Redaktion

19.15—Dokumentarfilm
19.55—Fernsehaufführung
20.45—Informationsausgabe „Auf

den Neulandbahnen"
21.00—Auf der II. Sommersparta­

kiade der Bruderarmeen. 
Leichtathletik

22.00—Informctionsprogramm „Zeit" 
22J0—Programm des Farbfernsehens
00.15—E. Hemingway, „Die Mör-
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